
Für Einigkeit, Demokratie und Humanismus!

Freundschaft
Aktuelles Interview

Haben Agrarkombinate eine Zukunft?
selne Arbeitstätigkeit im Sowchos hat er als 
Buchhalter begonnen und dann als Ökonom fort­
gesetzt. Unser Korrespondent Leonid BILL be­
suchte diesen Betrieb. Nachstehend bringen wir 
das Gespräch mit dem Generaldirektor des Ag­
rarkombinats ..Akkul“ Friedrich KARLEI.
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Was war der Zweck der Schaf­
fung des Kombinats? Das im Ju­
ni 1988 gegründete Kombinat 
hatte das Ziel, das Potential eini­
ger Betriebe im Rayon zu kon­
zentrieren, um eine Steigerung 
der Produktion landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse zu erzielen. Da­
durch sollte ein geschlossener 
Zyklus entstehen: Von den Roh­
stofferzeugnissen bis zur Fertig­
produktion. Das Agrarkombinat 
vereinte neun Agrarbetriebe, den 
Getreidespeicher, das Fleisch­
kombinat, die Molkerei sowie 
Bau- und Kraftverkehrsbetriebe. 
Im großen und ganzen waren es 
18 Sowchose und Betriebe. Sämt­
liche Mittel wurden im Flnanz- 
und Verrechnungszentrum kon­
zentriert.

Wer übt die Leitungsfunktio­
nen in den Wirtschaftsbereichen 
des Kombinats aus, und wer 
die entstehenden Probleme?

Die kollektive Leitung 
Agrarkombinats über den 
aus. der aus Vertretern der 
triebe besteht Der Ratsvorsitzen­
de ist auf einer Vollversammlung 
gewählt worden. Diese Funktion 
hat der Direktor des Sowchos 
„Iwanowski" Alexander Poloro- 
tow inne. Außerdem ist 
Vollzugsorgan mit dem 
direkter an der Spitze 
worden.

Seit der Bildung des

löst

des 
Rat 
Be-

auch ein 
General­
gewählt
Kombi-

Das Agrarkombinat „Akkul“ Ist Im Rayonzen 
trum Alexejewka, Gebiet Zellnograd, vor zwei 
Jahren gegründet worden. Dieser Betrieb ist der 

einzige seiner Art im ganzen Gebiet. Seine Leitung 
hat vor einem Jahr Friedrich Karle! übernommen. 
Er ist kein Neuling in der Landwirtschaft, denn

nats Ist schon genug Zeit vergan­
gen. Welche Leistungen sind in­
zwischen erreicht worden?

Ich muß gleich zugeben, daß 
sich seit seiner Entstehung kei­
ne wesentlichen Veränderungen 
in der Wirtschaftstätigkeit voll­
zogen haben. Zugleich sind aber 
einige positive Resultate 
worden. So hat sich zum 
die Arbeit der Molkerei 
sert. Hier hat man nicht 
Produktion von Butter 
nommen, sondern auch die Pro­
duktion von einigen Käsesorten 
und 
Auch 
nat __  ___ «
tlment erweitert. In den Agrar­
betrieben hat der Wohnungsbau 
einen größeren Aufschwung ge­
nommen.

Allein im Vorjahr sind im Fi­
nanz- und Verrechnungszentrum 
1 200 000 Rubel Gewinn gebucht 
worden. Er wurde durah den 
Rat unter den Kombinatsmitglie­
dern verteilt Dabei handelte man 
nach folgendem Prinzip: Den zu- 
.rückbleibenden Betrieben wurde 
die größere Hilfe zuteil. Das 
sind zum Beispiel die Sowchose 
„Trudowol", „Iskra" und der 
Dshambul-Sowchos. Die starken 
Agrarbetriebe erhielten weniger 
vom Gewinn.

Wird eine solche Verteilung

erzielt 
Beispiel 
verbes- 
nur die 

aufge-

Speiseeis organisiert.
das Fleischkombl-

hat sein Erzeaignlssor-

nicht dazu führen, daß sich die 
starken Betriebe sträuben wer­
den, ihre Mittel den leistungs­
schwachen Sowchosen abzugeben 
und auf ihre Mitgliedschaft Im 
Kombinat verzichten?

Nein, dazu wird es nicht kom­
men, werden doch alle Fragen 
und Probleme vom Rat kollegial 
gelöst. Außerdem ist solch eine 
Gewinnverteilung mit sämtlichen 
Betrieben des Kombinats verein­
bart worden.

Gibt es in der Tätigkeit des 
Agrarkombinats Probleme? Wie­
so konnte es in den zwei Jahren 
seines Bestehens keinen wesent­
lichen Umbau der Wirtschaftstä­
tigkeit im Rayon erzielen?

Natürlich haben wir 
Probleme. Besonders 
Schwierigkeiten entstehen 
der Ressortschranken. Das Werk 
für Stahlbetonfertigteile, der 
Kraftverkehrsbetrieb und andere 
Abteilungen des Kombinats blie­
ben auch nach der Vereinigung 
ihren Ministerien unterstellt. 
Wir erteilen Ihnen unsere Aufga­
ben, aber ihre Leitung aus dem 
Ministerium wieder ganz andere. 
Kurzum, es kam zu Reibereien 
und zur leitungsmäßigen Zersplit­
terung.

Ein anderes Beispiel ist die 
Versorgung mit Baumaterialien 
und Ersatzteilen. Wenn wir uns

genug 
große 

wegen

diesbezüglich an Jemanden wen­
den, bekommen wir immer diesel­
be Antwort: Sie seien ein selb­
ständiger Betrieb und sollten sel­
ber wissen, wo was zu finden Ist.

Solch eine Unbestimmtheit und 
die doppelte Unterstellung führ­
ten dazu, daß das Werk für Stahl­
betonfertigteile, die Transport- 
und Baubetriebe aus dem Kombi­
nat geschieden sind. Dies beein­
trächtigt natürlich die gesamte 
Wirtschaftstätigkeit des Kombi­
nats. Das Wichtigste, was uns bis­
her fehlt, Ist volle Selbständig­
keit.

In diesem Zusammenhang 
taucht die logische Frage auf: Hat 
das Agrarkombinat eine Zukunft?

In diesem Planjahr wird der 
Betrieb schätzungsweise etwa 16 
bis 18 Millionen Rubel Reinge­
winn erwirtschaften. Diese Zah­
len sprechen für sich, doch man 
müßte die schwachen Bereiche 
des Betriebs noch mehr festigen 
und neue Möglichkeiten für die 
Lösung der Probleme finden. Die 
Umstände sind aber wenig ver­
sprechend. Die Gebietsleitung 
kümmert sich in letzter Zelt sehr 
wenig um uns. Laut einigen Stim­
men soll unser Agrarkombinat 
aufgelöst werden, denn man 
möchte wieder Rayonverwaltun­
gen für Landwirtschaft bilden. 
Ich aber bin der Meinung, daß 
Agrarkombinate perspektivisch 
sind, besonders die Bildung von 
Finanz- und Verrechnungszenr 
tren. Es sollten nur mehr Interes­
se dafür und Unternehmungsgeist 
bekundet werden.
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Sitzung des Präsidialrats
Am 31. Oktober fand unter 

dem Vorsitz des Präsidenten der 
UdSSR M. S. Gorbatschow eine 
Sitzung des Präsidialrates statt.

Im Präsidialrat, an dessen Ar­
beit sich die Leiter des Minister­
rats beteiligten, wurden Fragen 
erörtert, die mit der Versorgung

der Bevölkerung des Landes mit 
Lebensmitteln Zusammenhängen, 
sowie ausführlich der Stand der 
Vorbereitung der Volkswirtschaft 
für die Arbeit Im Winter analy­
siert.

Auf der Sitzung wurden die 
praktischen Aufgaben des Über-

gangs der UdSSR-Wirtschaft zu 
den Marktbeziehungen behan­
delt.

Zu den erörterten Fragen er­
teilte der UdSSR-Präsident 
M. S. Gorbatschow konkrete 
Aufträge.

(TASS*

Auf der Tagung des Obersten
Sowjets der UdSSR

Kernwaffenversuche
einstellen

„Die Sowjetunion tritt für die 
Einstellung aller Kernwaffenver­
suche ein", sagte Viktor Karpow, 
UdSSR-Vlzeaußenminlster, auf 
der Pressekonferenz. „Die UdSSR 
ist bereit, auch bei bilateralen 
Verhandlungen mit den USA, 
Im Rahmen der Genfer Abrü­
stungskonferenz und auf der im 
Januar kommenden Jahres be­
ginnenden Konferenz über die 
Abänderung zum Vertrag über 
das Testverbot In drei Medien 
In diese Richtung zu arbeiten."

Der sowjetische Diplomat hob 
ferner hervor, daß die UdSSR 
„bereit Ist, einen anderen Weg 
zu gehen, nämlich ein Morato­
rium für die Nuklearexplosionen 
zuerst auf der bilateralen Grund­
lage mit den USA zu verhängen 

d es dann als eine provlsori- 
'_ne Maßnahme auf alle Länder 

zu verbreiten, bis Juristisch bin­
dende Vereinbarungen erzielt 
worden sind. Aber ohne reale 
Perspektiven hinsichtlich des 
Moratoriums und der Erlangung 
eines Abkommens über das voll­
ständige Testverbot kann man 
jetzt schwerlich sagen, daß die 
Sowjetunion alle Experimente 
einseitig einstellen wird."

Karpow ging ferner auf sein 
Treffen mit den Botschaftern der 
nordischen Länder ein, das am 
vergangenen Montag stattfand, 
und sagte, daß sich die Bot­
schafter über " •
klaren waren, 
dazu bewogen 
perlment auf 
durchzuführen.
stützte den von den Botschaftern 
unterbreiteten Vorschlag, ein 
internationales Symposium zu 
veranstalten, auf dem allgemei­
ne Kriterien der Einstellung zu 
den unterirdischen Nuklearex­
plosionen 
könnten.

Darauf 
Explosion 
ein Zeugnis dafür Ist’, daß 
Experimente auf dem Testgelän 
de bei Semlpalatinsk eingestellt 
wurden, sagten die Teilnehmer 
der Pressekonferenz, daß die Fra­
ge der weiteren Zukunft dieses 
Testgeländes noch nicht gelöst 
Ist. Auch über die Zukunft des 
Testgeländes auf Nowaja Semlja 
soll noch entschieden werden,

Die Journalisten wurden dar­
über Informiert, daß es auf den 
sowjetischen nuklearen Testge- 
länden derzeit keinen einzigen 
Sprengsatz gibt. Zugleich wurde 
hervorgehoben, daß weitere Ex­
plosionen in Übereinstimmung 
mit der notwendigen Gewährlei­
stung der ausreichenden Vertei­
digung des Landes geplant wer­
den.

Auf der Pressekonferenz wur­
de hervorgehoben, daß entspre­
chende Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane sowohl De­
putierte aller Ebenen als auch 
die Presse mehrmals darüber in­
formierten, daß keine einzige 
Explosion ohne Genehmigung der 
sowjetischen Regierung vorge­
nommen wird. Der endgültige 
Beschluß über die Experimente 
wird der Verteidigungsrat beim 
Präsidenten der UdSSR fassen. 
Konkrete Termine eines Jeden 
Tësts werden vom Grad der tech­
nischen* Vorbereitung des Ex­
periments, von Wltterungsbe- 
digungen und vom Zustand 
diagnostischer Geräte bestimmt.

dle Gründe im 
die die UdSSR 

haben, dieses Ex- 
Nowaja Semlja 

Karpow unter-

ausgearbeitet

angesprochen, 
auf Nowaja

werden

ob die 
Semlja 

die

(TASS)

ZWirtschaftsleben 
V kurzgefaßt

Neue Modelle werden In der 
Semlpalatinsker Konfektionsfa­
brik schnell In die Produktion um- 
geleltet. Allein seit Jahresbe­
ginn sind hier 68 neue Modelle 
entwickelt und m die Produktion 
aufgenommen. Die Modellierer 
der Fabrik sind ständig auf Su­
che nach neuen Möglichkeiten, 
um die Erzeugnisqualität zu er­
höhen und das Sortiment zu er­
weitern.

Eine Kommission für Proble­
me des Übergangs zur Markt­
wirtschaft Ist In der Produktions­
vereinigung „Eklbastusugol" ge­
bildet worden. Sie befaßt sich 
zur Zelt mit der Erarbeitung el- 
nei Programms der Investitionspo­
litik und der weiteren technischen 
und sozialen Entwicklung des 
Betriebs unter den Bedingun­
gen der Marktwirtschaft. Im 
Programm Ist auch viel Platz 
der außerwlrtschaftllchen Bezie­
hungen und der Bildung von Ge­
meinschaftsbetrieben eingeräumt.

Mit unter den ersten haben die 
Feldbauern des Sowchos „Be- 
denowskl" im Rayon Schtschu- 
tschlnsk, Gebiet Koktschetaw, 
den Staatsauftrag der Getrelde- 
lleferungen erfüllt. Es sind be­
reits 12 500 Tonnen Getreide an 
die Annahmestellen geliefert. 
Großen Anteil haben daran die 
Getreideproduzenten der Feld­
baubrigade von W. Rybalko. Sie 
haben über 20 Dezitonnen Getrei­
de Je Hektar geerntet.

Immer mehr Wohnungen wer­
den 1m Abai-Sowchos, Rayon 
Ksylkoga, Gebiet Gurjew, an die 
Dorfelnwohner übergeben. Seit 
dem 1. Januar 1987 standen 67 
Familien in der Wohnungsliste. 
Inzwischen sind im Sowchos schon 
82 Wohnungen gebaut worden. 
Somit ist auch das Programm 
„Wohnungsbau 91" vorfristig er­
füllt.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
diskutiert auf einer gemeinsa­
men Sitzung beider Kammern 
die Gesetzentwürfe, die die Tä­
tigkeit im Wirtschaftsbereich re­
gulieren und zum Paket von Ge­
setzgebungsakten des Parlaments 
zur Gewärlelstung der Volks­
wirtschaft und des Übergangs in 
die Marktwirtschaft gehören.

Die Abgeordneten haben die 
in erster Lesung begonnene Dis­
kussion des Entwurfes der Grund­
lagen der Gesetzgebung der 
Union der SSR und der Unions­
republiken über die 'Investitions­
tätigkeit fortgesetzt.

Große Bedeutung wird den 
rechtlichen und ökonomischen Be­
stimmungen, die den geringen 
Rückfluß der investierten Mit­
tel beseitigen, sowie den Sicher­
heiten und dem Schutz für die 
Investitionen beigemessen.

Am selben Tag werden die 
Parlamentarier in zweiter Le­
sung auch den Gesetzentwurf 
über die Erhöhung der Verant­
wortung für Mißbräuche im Han­
del und den Schleichhandel erör­
tern. Dieser Akt hat eine Stabi­
lisierung des Verbrauchermark­
tes im Lande zum Ziel und sieht 
eine erhebliche Erhöhung der 
Strafen bis hin zu 10 Jahren 
Freiheitsentzug und Vermögens­
entziehung für den Schleichhan­
del vor. Die zeitliche Geltung 
des Gesetzes ist beschränkt — 
es wird nur während der Stabili­
sierung der Wirtschaft in An­
wendung gebracht.

Außerdem steht auf der Ta­
gesordnung der Sitzung ein Ge-

setzentwurf über die Valutare­
gelung. Wenn es die Zelt gestat­
tet, werden die Abgeordneten am 
Mittwoch dessen Diskussion in 
erster Lesung beginnen.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat auf einer gemeinsamen Sit­
zung beider Kammern in erster 
Lesung den Entwurf der Grund­
lagen der Gesetzgebung der 
Union der SSR und der Unions­
republiken über die Investitions­
tätigkeit in der UdSSR gebilligt. 
Ziel dieses Aktes ist es, den 
Markttyp der Investitionsver­
hältnisse einzuführen und die 
Unternehmertätigkeit zu beleben. 
Der Gesetzentwurf setzt nur all­
gemeine Prinzipien der Investi­
tionspolitik fest. Auf dessen 
Grundlage müssen die Republi­
ken ausführlichere Rechtsakte 
annehmen, die der, örtlichen Spe­
zifik Rechnung tragen.

Während der Diskussion wur­
de unterstrichen, daß der Ge­
setzentwurf zur Normalisierung 
der Lage im Investitionsbereich, 
an einem der neuralgischen 
Punkte der sowjetischen Wirt­
schaft, beitragen soll. Heute be­
trägt der Jahresumfang der In­
vestitionen in der Entwicklung 
der Volkswirtschaft etwas mehr 
als ein Drittel des Nationalein­
kommens, während diese Zaihl 
in den Industrieländern maximal 
7 bis 10 Prozent ausmacht. Da­
bei bleibt die Intensität der Zir­
kulation der Investitionen in der 
UdSSR vier- bis fünfmal hinter 
den Anforderungen der moder­
nen Wirtschaft zurück. Als Er­
gebnis belasten die gigantischen

Volumen der unvollendeten Bau­
ten-Jahr für Jahr schwer den 
Staatshaushalt, was eine Haupt­
ursache für das stürmische 
wachsen seines Defizits und 
Inflationstempos ist.

Der Gesetzentwurf geht 
der Notwendigkeit einer Dezen­
tralisierung der Investitionstä­
tigkeit aus, die aufhört, ein Recht 
nur staatlicher Strukturen zu 
sein. Darin sind die gleichen 
Rechte aller Investoren unabhän­
gig von den Eigentumsformen 
sowie die Rechte einzelner Bür­
ger festgeschrieben. Große Be 
deutung wird der Sicherheit und 
dem Schutz für die Investitionen 
beigemessen. So ist es unter an­
derem vorgesehen, den Teilneh­
mern der Investitionstätigkeit 
den Schaden zu ersetzen, der ein­
gebüßte Vorteil mit eingeschlos­
sen, falls die staatlichen Organe 
Entscheidungen treffen, die ihre 
Rechte verletzen.

Die Abgeordneten unterstütz­
ten die Hauptprinzipien des Ge­
setzentwurfes und unterbreiteten 
zahlreiche Vorschläge zu seiner 
Verbesserung. So schlug Wladi­
mir Kirillow, Abgeordneter aus 
Woronesh, vor, die Antimono­
polausrichtung der Grundlagen 
zu verstärken und dazu eine Be­
stimmung über eine Sonderex­
pertise für alle Großprojekte vor­
zusehen.

Es ist geplant, den Gesetzent­
wurf nach dessen Fertigstellung 
Ende November zur zweiten Le­
sung vorzulegen.

An- 
des

von

Abkommen Aserbaidshan - Kasachstan abgeschlossen
Auf ein qualitativ neues Ni­

veau wird das am 30. Oktober 
in Baku abgeschlossene Abkom­
men über die wirtschaftliche, 
wissenschaftlich-technische und 
kulturelle Zusammenarbeit zwi­
schen der Aserbaidshanischen 
SSR und der Kasachischen SSR 
die gegenseitig vorteilhaften Be­
ziehungen der beiden Republi­
ken bringen.

Aserbaidshanlscherselts un­
terzeichneten das Abkommen der 
Vorsitzende des Ministerrates 
G. A. Gassanow sowie der Lei­
ter der Regierungskommission 
und Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees für materiell-techni­
sche Versorgung A. Sch. Aslsbe- 
kow, kasachischerseits — der 
Vorsitzende des Ministerrates 
U. K. Karamanow sowie der 
Leiter der Regierungskommis­
sion und Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees für materiell-

daß 
Sel- 
und 
Die

technische Versorgung A. I. 
Bektemlssow.

Es ist für das unterzeichnete 
Dokument charakteristisch, 
zum ersten Mal von beiden 
ten eine bilanzierte Eln- 
Ausfuhr gewährleistet ist.
entstandenen Beziehungen sollen 
in allen Tätigkeitsbereichen zu 
deren Erweiterung und Festigung, 
tendieren. Gute Perspektiven bie­
ten sich auf dem Gebiet der 
Schaffung gemeinsamer Unter­
nehmen, der Erweiterung der 
Fernsprechverbindung und deren 
Qualitätsverbesserung, der Nut­
zung von Transportwegen für 
die Aktivierung der Außenwirt­
schaftstätigkeit. Die Kaspische 
Reederei und die Aserbaidshani­
sche Eisenbahn werden die Er­
zeugnisse der Kasachstaner Be­
triebe nach Iran, In die Türkei 
und nach Westeuropa befördern. 
Aserbaidshan wird seinerseits 
mit Hilfe seiner Partner die Mög-

llchkeit erhalten, Anschluß an 
die Märkte Südostaslens zu be­
kommen.

Nicht wenige Reserven für Zu­
sammenarbeit bieten sich auch 
auf dem Gebiet der Wissenschaft, 
Technik und Kultur. Es ist vor­
gesehen. mehr Aufmerksamkeit 
den 30 000 in Kasachstan leben­
den Aserbaidshanern zu schgnken. 
Es ist geplant, deren Annahme an 
aserbaidshanische Hochschulen 
organisieren, öfter Dekaden der 
Literatur und Kunst zu veran- • 
stalten, Delegationen auf ver­
schiedenen Ebenen auszutau­
schen. Eine Weiterentwicklung 
werden die politischen und zwi­
schennationalen Beziehungen der 
beiden Republiken erfahren.

Bei der Unterzeichnung des 
Abkommens war der Präsident, 
der Aserbaidshanischen SSR. 
A. N. Mutallbow, zugegen.

(Aserlnform — KasTAGl

Abonniert die 
Freundschaft"!
Die Frist, In der man die „Freundschaft“ be­

stellen kann, Ist bis zum 1. Dezember verlängert 
worden. Also, Hebe Leser, haben Sie noch ei­
nen Monat Zelt, um unsere Zeitung zu bestellen.

Die Schwierigkeiten der laufenden Werbe­
kampagne voraussehend, schrieben wir bereits 
darüber in unseren Spalten. Aber daß es darum 
so schlimm bestellt sein wird, konnten wir uns 
doch nicht denken. Jeden Tag laufen in der 
Redaktion Dutzende Briefe ein, in denen unsère 
langjährigen Leser, die sich ihr Leben nicht 
ohne die „Freundschaft“ vorstellen können, uns 
um Hilfe und Unterstützung bitten. In vielen 
Orten außerhalb Kasachstans werden die Bestel­
lungen unserer Zeitung nicht entgegengenom­
men: Es fehlen die Kataloge der Presseausga­
ben der Kasachischen SSR. Auf alle unsere For­
derungen, die Lage zu ändern, antwortet das 
Ministerium für Post- und Fernmeldewesen der 
Kasachischen SSR, die nötige Anzahl der Kata­
loge sei In alle Republiken versandt worden.

Wir rufen alle unsere Leser auf: Seid beharr 
lieh in Eurem Wunsch, die „Freundschaft“ zu 
bestellen, fordert von den örtlichen Leitern der 
„Sojuspetschat“ die entsprechenden Kataloge, 
damit Sie die Zeitung im nächsten Jahr in Ih 
rem Briefkasten doch noch haben.

Und es wird eich auch lohnen, denn wir ste­
hen vor wichtigen Ereignissen im Leben unseres 
Volkes. Gemeint sind der Kongreß der Sowjet­
deutschen und die darauffolgenden Maßnahmen. 
Die „Freundschaft“ wird Ja wohl wieder fast 
die einzige Informationsquelle darüber sein.
ABONNIERT DIE „FREUNDSCHAFT“!

Die Indexziffer dm Katalog der Presseausga­
ben der Kasachischen SSR ist 654143; der Jah­
resbezugspreis — 12,50 Rubel.
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Mehr Offenheit beim 
Lösen von Problemen
Unter den jetzigen Verhält­

nissen gewinnt die Einhaltung 
der Arbeitsdisziplin und Betriebs­
ordnung besonders an Bedeu­
tung. Der soziologische Dienst 
unseres Betriebs analysierte die 
Verstöße gegen die Arbeitsdis­
ziplin und öffentliche Ordnung in 
den Kollektiven der Schmelzer­
brigaden der Produktionsabtei­
lung Nr. 6 und der Enengleab 
tellung. Eine Stichprobenbefra- 
gung wurde auch in anderen so­
zialen Gruppen des Betriebs 
durchgeführt.

Zu den chronischen Verstößen 
gegen die Arbeitsdisziplin, die 
mit 40 Prozent und höher bewer­
tet werden, zählen die Verspä­
tungen zur Arbeit, vorzeitiges 
Einlegen von Mittagspausen und 
nicht rechtzeitige Rückkehr zur 
Arbeitsstätte. Zu nlchtgerecht- 
fertlgten Verstößen gegen die 
Arbeitsdisziplin führen auch die 
Konflikte mit den Leitern. Als 
Grund dafür nannte die Hälfte 
der Befragten die Unzufrieden­
heit mit der Entlohnung, die 
spärlichen Prämiengelder, die Er­
füllung von Aufträgen, die nicht 
in den Bereich ihrer direkten 
Pflichten fallen.

Die soziologische Information 
führt vor Augen, daß fast alle 
Ursachen der Undiszipliniertheit 
in der niedrigen Arbeitsor­
ganisation (56,6 Prozent), in 
miserablen Arbelts- und sozialen 
Bedingungen (66 Prozent), in 
der niedrigen Produktionskultur 
(41,5 Prozent), In der Knappt- 
helt von Materialien und Werk­
zeug (50 Prozent) wurzeln. 
Selbstverständlich nehmen sich 
die Massenorganisationen der 
Produktionsabteilungen die Dis­
ziplinverletzer vor und strafen 
sie. Doch der Kampf um Dis­
ziplin beschränkt sich nicht selten 
auf die Einführung eines stren­
geren Verwaltungsregimes, was 
heutzutage keine positiven Er­
gebnisse mehr einbringt.

Der positive Effekt bleibt auch 
bei der politischen Erziehungsar­
beit aus, die in den Kollektiven 
geleistet wird. Diesbezüglich 
äußerten sich die Befragten, wie 
folgt: Erziehungsarbeit sei pure 
Formalität (45,4 Prozent), mit 
den Verletzern der Anbelts- und 
gesellschaftlichen Disziplin wer­
de immer wieder Nachsicht ge­
übt (28,3 Prozent), die Lage 
In der Produktionsabteilung 
werde nach wie vor beschönigt 
(30 Prozent). Geht man der Sa­
che auf den Grund, so entsteht 
die Frage: Was für einen Nutzen 
bringt eine derartige ,,Erzie­
hungstätigkeit“, wenn die Hüt­
tenwerker und andere Arbeiter 
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„Wo Gold in den Bergen man gräbt...“ 
Unser Bild: Vor der Einfahrt in die Grube.
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nicht mit allem Notwendigen für 
produktive Arbeit versorgt wer 
den. Gerade das ist die Wurzel 
des Übels, das die Menschen aus 
dem Arbeitsgleichmaß bringt und 
negative Folgen nach sich zieht.

Die Ursache der Nichtdiszipli­
niertheit hängen auch mit Trunk­
sucht und mit Verstößen gegen 
die öffentliche Ordnung zusam­
men. Allein die Schmelzabteilung 
ist im vorigen Jahr durch 24 ih­
rer Mitarbeiter in der Ausnüch­
terungsanstalt „vertreten" gewe­
sen und die Energieabteilung 
durch fünf. Bacchusfreunde gibt 
es auch In anderen Produktions­
abteilungen. Auf die Frage nach 
den Ursachen für Verstöße gegen 
die öffentliche Ordnung antworte­
te man: Das Unvermögen, seine 
Freiheit sinnvoll zu gestalten 
(52,3 Prozent), schädliche Ange­
wohnheiten (20 Prozent), der 
Unwille, sich am gesellschaftli­
chen Leben des Kollektivs zu be­
teiligen (21 Prozent). Gerade 
hier bietet sich ein breites Tä­
tigkeitsfeld für Partei- und für 
Massenorganisationen!

Die Mängel könnten effektiv 
bekämpft werden durch mehr 
Demokratie bei den Produktions­
beziehungen (30 Prozent), durch 
Selbständigkeit in Produktions­
angelegenheiten (60 Prozent)-, 
durch die Einführung fortschritt­
licher Arbeitsverfahren und Ar­
beitsentlohnung in die Produk­
tion (40 Prozent).

Eine große Rolle komme bei 
der Festigung der Disziplin der 
maximalen Offenkundigkeit zu. 
Diese Meinung vertraten 50 Pro­
zent der Befragten. Leider be­
handeln weder die Betriebszei­
tung „Metallurg" noch die 
Wandzeitungen die Probleme der 
Arbelts- und gesellschaftlichen 
Disziplin im Betrieb. Die Er­
forschung der Zeitungsbeiträge 
und die Umfrage der Arbeiter 
ergaben: Informationen über Ver­
stöße gegen die Arbeitsdisziplin 
werden veröffentlicht, doch han­
delt es sich dabei nur um admi­
nistrative Maßregeln, die Ursa­
chen der Verstöße aber werden 
nicht aufgedeckt. Mit einem 
Wort, die Betriebsmassenmedien 
sollen dieses Thema nicht scheu­
en, sondern müssen prinzipielle 
Aussprachen über die ernsten und 
komplizierten Probleme des in­
nerbetrieblichen Lebens führen.

Wladimir TSCHERNOW, 
führender Soziologe im Fer­
rolegierungswerk Jermak

Gebiet Pawlodar

Die Devise von Heinrich Schaaf
heißt „Suchen

Sämtliche mechanisierte Arbeitsgruppen 
im Sowchos „Rosa Luxemburg“, Rayon 
Kurdai, treiben Rübenbau mit Entlohnung 
im Stücklohn. Die ersten dieser Arbeits-

gruppen wurden 1970 von Heinrich Schaaf, 
Träger des Leninordens und zweier Orden 
des Roten Arbeitsbanners gegründet, von 
einem Mann, der Spürsinn für Neues und 
Fortschrittliches hat.

Das war im Herbst vorigen 
Jahres. An einem der Häuser im 
Sowchos „Rosa Luxemburg" 
wehte am hohen Mast eine rote 
Fahne im Wind. „Wahrscheinlich 
Ist es das Gdbäude des Dorfso­
wjets", dachte ich. Der Sow- 
chosdlrektor Valerl Gorodezki 
schien meine Gedanken erraten 
zu haben und klärte mich auf: 
„Bel uns wird die Fahne des 
Anbeltsruhmes nicht auf dem 
Feldstützpunkt, sondern am 
Hause desjenigen gehißt, dem die­
se Ehre zuteil wird. Jetzt Ist es 
das Haus von Heinrich Schaaf. 
Unseren Jungs fällt es nicht 
leicht, (Heinrich In allen Punkten 
zu übertreffen,"

„Vor mehreren Jahren", er­
zählt der Rübenbaubrigadier Ja­
kob Korbmacher, „wunde In un­
serem Sowchos eine Versuchs­
gruppe für Zuckerrübenbau nach 
neuer Technologie gebildet, bei 
der manuelle Arbeit bei der Saat­
pflege und Ernte vollständig aus­
geschlossen ist. Zum Leiter dieser 
Gruppe wurde sofort Heinrich 
Schaaf bestimmt, weil man wuß­
te, daß er beharrlich, sich und 
seinen Kameraden gegenüber an­
spruchsvoll ist und die neue Sa­
che nicht untergraben wird."

Anfangs versuchte die Arbeits­
gruppe Schaafs den schwierigen 
Prozeß des manuellen Ausdün­
nens der Pflanzen abzuschaffen.

Kooperative
„WAS-Service“

Im Rayonzentrum Bisohkul, Ge­
biet Nordkasachstan gibt es 
keine Probleme mit dem Über­
holen der „Shlgulls", mehr. Die­
se Dienste erweist hier jetzt die 
Kooperative „WAS-Servlce", wo 
sich der mehrfache Republik­
meister Kasachstans im Autoren­
nen Wladimir Andruch, der Bron­
zemedaillenträger der UdSSR- 
Meisterschaft Wladimir Shuko- 
wen und ihre Mannschaftskame­
raden der Sache annahmen. Sie 
kennen sich in den Wagen be­
stens aus und erfüllen die Aufträ­
ge für verschiedene Reparaturen 
qualitätsgerecht.

Die mit Hilfe der DOSAAF 
ausgestattete Kooperative ist den 
namhaften Autorennern eine zu­
verlässige Basis für die Vorberei­
tung der Fahrzeuge auf das Wett­
rennen.

(KasTAG)

Belm Verwenden der üblichen 
Rübensämaschinen steht die Jun­
ge Saat bekanntlich berstend lcht. 
Die iRübenbauer müssen sich dann 
In gehockter Stellung vorartbewe- 
gen und die Saal manuell aus- 
dünnen, damit der Abstand zwi­
schen den Pflanzen 16 bis 18 cm 
beträgt. Um das abzuschaffen, 
schlug Heinrich vor, pro Hektar 
nur 10 bis 12 Kilogramm statt 
32 Kilogramm Saatgut auszusäen, 
um 6 bis 7 normale Keime pro 
Meter zu erhalten.

„Doch im ersten Jahr hatten 
wir gemischtes Saatgut — das 
die Hälfte der nötigen Menge. 
Und wir erhielten damals le­
diglich 40 000 pro _ Hektar — 
halb soviel, als es notwendig war. 
Natürlich war auch däs Ernteer­
gebnis niedrig: 375 Dezllonnen 
Je Hektar. Auch mußte die Saat 
damals wiederum manuell ge­
formt werden, well sie ungleich­
mäßig geraten war."

Selbstverständlich war man ent­
täuscht. 'Manche Mitglieder der 
Arbeitsgruppe schlugen Heinrich 
vor, auf Neuerungen zu verzich­
ten und im alten Verfahren wei­
terzuarbeiten. Man konnte die 
Menschen Ja verstehen, denn ih­
re Löhne waren spürbar zusam­
mengeschrumpft.

„Aus Fehlern lernt man", 
entgegnete H. Schaaf. „Wer am 
Erfolg unseres Vorhabens zwei­

Thea EMICH

Wie wenig hab ich, ach, gelebt,
durchlebt wie vieles

Schon nach dem Kriege erfuhr 
Ich, daß Therese Jakowlewna 
Sprlngel und die alte Eleonore 
Petrowna irgendwo bei Tjumen 
gelandet waren, wo Therese Ja­
kowlewna später als Lehrerin 
arbeitete. Eleonore Petrowna 
Löwenbrug litt sehr an Unterer­
nährung, hatte den schweren 
Weg schlecht überstanden, konn­
te sich In den neuen Verhältnis­
sen nicht zurechtfinden und stanb 
Im Sommer 1942.

So kam es, daß von sechs Men­
schen, die im März 1942 unsere 
Wohnung in der Sheljabow-Stra- 
ße in Leningrad verlassen hat­
ten, nur drei überlebten.

Die Balachtoner MTS

Erst Mitte Mai brachte man 
alle „außerwählten" Leningrader 
— das waren gar nicht wenige 
— in die Regionsverwaltung 
Landwirtschaft nach Krasnojarsk. 
Hier wunden noch einmal die Pa­
piere gesichtet, dann verteilte 
man alle Fachleute über die ver­
schiedenen Agrarbetriebe dieser 
großen Region. Ich kam in eine 
MTS (iMaschlhen-Traktoren^Sta- 
tion) 1m Rayon Kasulka.

Die MTS dieses Rayons war in 
dem großen Dorf Balachton un­
tergebracht, etwa 30 Kilometer 
südlich von der Eisenbahn. Schon 
in Krasnojarsk hatte man für die 
Balachtoner MTS zwei Agrono­
men ausgewählt. Als Chefagro­
nom wurde der Este Juri Peez 
bestimmt, ein Mittfünfzlger. Er 
kam hierher mit seiner Frau Je- 
Lisaweta, einer Russin, die Ende 
40 war und graues, verhärmtes 
Gesicht hatte.

Mich hatte man als Feldagro­
nomen eingesetzt. So bestiegen 
wir denn zu drltt einen Bauern­
wagen und fuhren mit gemischten 
Gef ühlen unserem neuen Wohnort 
zu.

Es war Mitte Mal. Der Land­
weg war sehr schlecht. Unser 
Pferd hatte es schwer, den Wa­
gen durch den Morast zu schlep­
pen. Wir mußten oft absteigen 
und nachhelfen, besonders an 
sumpfigen Stellen.

Auf diesen schlechten Wegen 
sollten wir uns noch oft abpla­
gen. Es waren noch immer die 
gleichen dreckigen Wege, die 
Anton Tschechow seinerzeit wäh­
rend seiner Reise nach Sachalin 
beschrieben hat.

Es dunkelte schon, als wir end­
lich Balachton erreichten. Man 
hieß uns vor der MTS absteigen. 
Einige Zelt blieben wir allein in 
einem großen Zimmer des Büros, 
dessen zwei Fenster auf die Stra­
ße ausgingen und in dem ziem­
lich viele Tische standen. Wir 
waren irgendwie befangen, sahen 
uns besorgt an, fanden aber keine 
Worte, denn wir wußten von­
einander nur wenig, obwohl wir 
im Jenlssejsker Lager mehrere 
Wochen zusammen verbrachten. 
Wir waren'jetzt, Im Grunde genom­
men, zum ersten Mal allein und 
wußten nicht, wie sich unsere ge­
meinsame Arbeit gestalten wer­
de. Denn wir waren verzagt und 
fürchteten uns vor den neuen 
Verhältnissen vor dem Versagen 
und hatten Ja auch Grund genug 
dazu. Ich hatte Angst, mir eine 
Blöße zu geben, denn ich war 
leider kein Agronom vom Beruf. 
Juri Peez war zwar ausgebilde­
ter Fachmann, kannte aber die 
praktische Landw 1 r t s c h a f t 
schlecht, da er schon seit zwei 
Jahrzehnten irgendwo in Lenin­
grad In einem Büro gesessen und 
als Experte Früchte sortiert hat­
te. Er kannte die Arbeit auf einer

(Fortsetzung. Anfang Nr. 207, 
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felt, mag in eine andere Ar­
beitsgruppe lülbergehen."

Manche gingen dann auch.
Im nächsten Jahr versah der 

Arbeitsgruppenleiter die Säma­
schine mit einer Vorrichtung, 
die den Gang des Säschars regu­
lieren konnte. Nun fielen die Sa­
men In gleichmäßigem Abstand 
voneinander In den Boden und 
auch in die nötige Tiefe. Die 
Feldoberfläche bleibt eben, und 
das Saatgut gelangt, tfas beson­
ders wichtig ist, in eine feuchte, 
dichte Bodenschicht, was ein ra­
sches Keimen und die Froh­
wüchsigkeit der Saat gewährlei­
stet. Herbizide wurden in die 
Zwischenreihen später einge­
bracht, als die Saat schon stand. 
Somit war auch die manuelle Ar­
beit beim Jäten ausgeschlossen 
worden.

„In Jenem Sommer düngten 
wir zweimal mineralisch nach 
und gossen neunmal", erzählt 
Heinrich. Adam Baal, Anatoli 
Baikunow, Wladimir Jakobi und 
Georg Hein, die die Beregnungs­
anlagen bedienten, organisierten 
die Sache so, daß die Rüben zur 
rechten Zeit die nötige Wasser­
menge erhielten. Sobald der Bo­
den abtrocknete, lockerten die 
Mechanisatoren August Sachs 
und Viktor Jakobi die Zwischen­
reihen, und zwar derart, daß der

Erinnerungen aus der Kriegszeit
HTS genau so schlecht wie ich. 
über all das sprachen wir erst 
später, als wir gute 
wurden und einander, 
möglich, halfen. Heute kann ich 
mit Recht behaupten, daß Jeder 
von uns seinen Mann dennoch 
gestanden hat.

Aber an jenem Abend kamen 
wir uns nicht näher: Die Unruhe 
war zu groß, die Spannung hielt 
an und wollte nicht weichen.

Ich stand dem Fenster gegen­
über, mit dem Rücken zur Tür. 
Juri Peez und seine Frau nahmen 
ai^ einem Tisch Platz. Plötzlich 
wurde die Tür stürmisch aufgeris­
sen; jemand kam wie ein Wirbel­
wind hereingerannt, schloß mich 
heftig in die Arme und drückte 
fest an sich. Ich war schockiert, 
bemühte mich, mich aus dieser 
Umarmung zu befreien, und mach­
te darüber eine schnippische Be­
merkung, die aber gar nicht be­
achtet wurde. So seltsam herzlich 
begrüßte uns der Leiter der Pollt­
abteilung der MTS. Er stellte 
sich vor — Kurilowltsch, ein 
stattlicher, und sympathischer 
Mann, nahe an die Vierzig. Wie 
damals üblich, trug er eine Uni­
form ohne Rangabzeichen.

Bald darauf erschien seine 
Sekretärin, die uns zu unserer 
neuen Wohnstätte begleitete. Juri 
Peez wurde eine Elinzimmerwoh­
nung zugewiesen. Mich brachte 
man zu einer alleinstehenden 
MTS-Arbeiterln, die ein ziemlich 
großes Haus hatte und allein leb­
te. Sie hatte vor kurzem ihre 
beiden kleinen Kinder verloren, 
die, wie damals so viele in Ba­
lachton, an einer Kinderkrankheit 
gestorben waren. Ihr Mann war 
Irgendwo im Westen an der 
Front.

Meine Wirtin, Polja, eine rot­
wangige, stämmige Junge Frau, 
etwa Ende zwanzig, empfing 
mich ohne besondere Freude. Sie 
wies mir einen Platz fürs Nacht­
lager zu, forderte mich auf, es 
mir bequem 
verließ 
eilte zu 
um die Neuigkeit von ihrer neuen 
Mieterin, einer Deutschen aus Le­
ningrad mitzuteilen. Nach einiger 
Zelt hörte ich im Vorraum ein 
Gepolter und Gelächter. Auf der 
Straße war es sehr dreckig, da­
her zogen alle ihre Schuhe aus 
und kamen in Strümpfen und Sok- 
ken herein. Und nun standen 
und saßen sie ringsum und besa­
hen sich die Deutsche aus Le­
ningrad. Sie starrten mich an, als 
ob ich wunder was für ein Wesen 
gewesen wäre. Hatten sie denn 
noch nie einen Deutschen gese­
hen? Schon seit dem, Spätherbst 
lebten in Sibirien Tausende von 
ihnen. Hier in der MTS arbeite­
ten viele Deutsche, wie ich später 
erfuhr. Was also war der Grund, 
daß sie mich so viele Male helm- 
suchen.

Um all dem ein Ende zu berei­
ten, fing ich an, von Leningrad, 
von der Blockade, von dem Hun­
ger und der großen Not, die wir 
dort litten, zu erzählen. Und sieh 
da, das Mitgefühl wurde stärker 
als die Neugier, sie fingen zu 
fragen an, tauten allmählich auf, 
sie begriffen, daß wir genau sol­
che Sowjetmenschen waren, wie 
sie selbst, und nicht weniger als 
sie leiden mußten.

Mit Polja verstand ich mich 
dann sehr gut, und solange ich in 
Balachton arbeitete, wohnte 
bei ihr. In all diesen 
machte sie mich kein 
Mal dafür verantwortlich, daß sie 
ihre Kinder verloren hatte und 
ihr Mann irgendwo an der Front 
einer schrecklichen Gefahr ausge­
liefert war Leider gab’s auch 
Menschen, die es nicht unterlas- 
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Boden an beiden Enden des Fel­
de., gleichzeitig trocknete.

Nun war die Ernte gezogen. 
Man beschloß zuerst, sie im 
Fließband- und Umschlagver- 
lahren einzubringen, das man im 
Winter in Kursus erlernt hatte. 
Man kam auch dahinter, daß die 
Rüben In kleinen Mieten täglich 
10 bis 15 Prozent ihres Ge­
wichts einbüßen. Deshalb ent­
schied man sich ausschließlich für 
große Mieten. Das bedeutete ei­
nen weiteren Gewinn.

Damals erntete man 500 De­
zitonnen von Jedem der 120 Hekt­
ar. Solch eine Leistung hatte 
noch niemand erreicht, dabei war 
manuelle Arbeit fast vollständig 
ausgeschlossen.

„Unsere Arbeitsgruppe sparte 
damals 8 400 Rubel; 2 100 Rubel 
davon fielen der Arbeitsgruppe 
zu", erinnert sich H. Schaaf, 
„und wir konnten ihre Mitglieder 
sozusagen für früheren Lohnver­
lust wegen unserer damaligen 
Fehler entschädigen."

Die neue und fortschrittliche 
Sache wurde in diesem -Betrieb 
fest eingebürgert. Es gab übri­
gens auch Stimmen, Heinrich ha­
be einfach Schwein. Doch objek­
tiv gesehen, beruht der Erfolg ein­
zig und allein auf der mühseli- 
fen Kleinarbeit und der Findig­
en dieses Kollektivs.
Auf Beschluß der Sowchosdlrek- 

tion begann man Im Betrieb auch 
die anderen Arbeitsgruppen zum 
Zuckerrübenanbau nach dem neu­
en Verfahren überzuführen. Hein­
rich selbst beantragte, die sei­
ner Gruppe zugewiesene Fläche 
auf 156 Hektar Zuckerrüben und 
110 Hektar Luzerne zu ver­
größern. Und das alles bebauen 
nur 13 Mann, (den Brigadier mit­
gerechnet). Um die neue Methode 
noch besser zu erlernen, delegier­
te die Sowchosleitung Heinrich 
mehrmals nach Moskau zur Unl- 
onslelstungssohau der Volkswirt­

sen konnten, für alle ihre Lei­
den, uns Deutschen verantwort­
lich zu machen.

Unsere MTS versorgte 18 Kol­
lektivwirtschaften, deren Felder 
in einem Umkreis von etwa drei­
ßig Kilometer von Balachton ge­
legen waren. Die Werkstatt mit 
allem Nötigen befand sich in die­
sem großen Dorf, das allerdings 
aus nur einer langen Straße be­
stand. Hier wohnten fast alle 
Fachleute: Mechaniker, Traktori­
sten u.a. In der Nähe der Werk­
statt befand sich eine große 
Scheune für landwirtschaftliche 
Geräte. Natürlich waren die ver­
schiedenen Maschinen meist In 
Arbeit, da die MTS bald In einem 
Betrieb, bald in einem anderen 
die Feldarbeiten plangemäß ver­
richten mußte.

In den meisten Dörfern sah es 
traurig aus, fast alle Agrarbe­
triebe waren verarmt, und es ging 
ihnen nicht gut. Sie blieben dem 
Staat und auch unserer MTS Jahr­
aus, Jahrein schuldig, denn der 
Lieferungsplan war zu groß, so­
gar bei guter Ernte schwer zu 
erfüllen. Obgleich, Im Grunde ge­
nommen, alles, bis aufs letzte 
Körnchen, abgeliefert wurde, 
sogar das Saatgut fürs nächste 
Jahr, standen die Wirtschaften 
dennoch bei dem Staat in Schuld, 
ja sie blieben ewige Schuldner.

Besonders schwer war es Im 
Frühjahr 1942, als die Bevölke­
rung zu Ihrem größten Teil hun­
gerte. Gut, wenn es eine Kuh 
im Stall gab, die Retterin In der 
Not. Sobald es möglich war, 
ging’s in den Wald, und frisches 
Grün half so manchem über die 
schwere Zeit hinweg. Dann kam 
Hilfe aus dem Garten, vom Feld. 
So hielten sich die Bauern über 
Wasser.

Dennoch gab’s in jedem Betrieb 
einen kleinen Vorrat an Nah­
rungsmitteln wie Kartoffeln, Qu­
ark, Honig und anderen, über die 
der Vorsitzende verfügte. Er 
konnte den Bevollmächtigten aus 
der Rayon- und Regionverwal­
tung einiges von dem „rausschrei­
ben-', wie das so hieß; darüber 
wurde streng Buch geführt. 
Manchmal bekamen auch die Ag­
ronomen etwas davon, besonders 
wenn sie Irgendwo draußen über­
nachten mußten.

Die MTS-Arbelter bekamen 
etwas Mehl für die Familie, auch 
anders Lebensmittel. Wir Allein­
stehenden bekamen Brot, ich glau­
be 500 Gramm, es war ein schö­
nes Stück und gut. Auch gab es 
eine Kantine für die Arbeiter; 
ich konnte nicht klagen, mir 
reichte es. Ich erholte mich all­
mählich. Aber dem Chefagrono­
men ging es in der ersten Zelt 
schlecht, da seine Frau nicht ar­
beitete und nur 400 Gramm Brot 
bekam, sonst nichts. Die Bevöl­
kerung verkaufte nichts, da vie­
le selbst Not litten, bei den 
Wohlhabenden aber konnte man 
nur gegen Sachen Lebensmittel 
eintauschen, das war aber nicht 
vorteilhaft. Der einzige Ausweg 
war, solang man noch Sachen hat­
te, sich eine Kuh anzuschaffen. 
Bald gab es In einem Dorf diese 

Gelegenheit, und Juri Peez tausch­
te sich eine Kuh ein, eine „ro­
te". Das war nicht nur die Ret­
tung der Leute, sondern auch Ih­
re große Sorge und Plage, denn 
sie hatten Ja nie etwas mit einer 
Kuh zu tun gehabt. Die mußte 
mit Futter versorgt und gepflegt 
werden, und alles war so be­
schwerlich, besonders In der er­
sten Zelt, da sich Jellsaweta Alex- 
androwna vor der Kuh fürchtete 
und sich nicht an sie heranwagte, 
und Juri Peez mußte selbst mel­
ken.

schaft, wo er die neue Technolo­
gie bis ins Einzelne kennenlernte 
Nun erzielt Heinrich Schaaf so 
gar in Dürrejahren stets hohe Rü­
benerträge. Jedes Hektar enthält 
bei ihm 110 000 Pflanzen, deren 
Wurzeln beim Ernten Je 500 bis 
600 Gramm wiegen. Das Jäten 
mittels Herbizide kommt der 
Arbeitsgruppe im Sommer ledig­
lich auf 35 Rubel zu stehen.

„Im vorigen Jahr erhielt die 
Arbeitsgruppe Schaafs über 400 
Dezitonnen süße Wurzeln Je 
Hektar", erinnert sich der Sow- 
chosdlrektor Valerl Gorodezki, 
„Das heißt, daß die Produktions­
leistung pro Rübenbauer 5 23(1 
Dezitonnen beträgt. Eine solclre» 
Arbeitsproduktivität hatten wir 
noch nie! Allerdings erntete die 
Gruppe von Nikolai Turkin auoh 
schon 700 Dezitonnen Je Hekt 
ar. Doch Schaafs Zuckerrüben 
sind die billigsten! Sie wur­
den bei Mindestaufwand an ma­
nueller Arbeit, ohne Ausdünnen, 
Jäten usw. gezogen. Plante man 
die Selbstkosten der Rüben in 
den anderen Gruppen bei Direkt­
aufwand auf 2,40 Rubel Je Dezl- 
tonnen, so lag bei Schaaf diese 
Plankennziffer bei 2,15 Rubel. 
In Wirklichkeit aber betrugen 
die Selbstkosten bei ihm nur 
1,70 Rubel."

Ja, die Arbeitsgruppe von 
Heinrich Schaaf ist bei der Ein­
führung des Neuen und Fort­
schrittlichen im Sowchos, tonan­
gebend. Zum Erfahrungsaus­
tausch kamen Leute aus dem Re- 
publik-jFilmstudlo in den Sowchos 
„Rosa Luxemburg" und drehten 
einen Film über die Arbeitsgrup­
pe Schaafs, der dann in fast al­
len Agrarbetrieben der Republik 
vorgeführt wurde.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Bei meinen Landsleuten

so manche 
Landsleuten 

ich vieles,

mit dem 
in den Hof und 

eine Zeltbahn.

Frage. So 
in eine 
wo die

In jedem Dorf gab’s einige 
deutsche Familien, Ausgezeichne­
te von der Wolga, die schon ei­
nen schweren Winter hinter sich 
hatten.

Oftmals besuchte ich sie, wir 
unterhielten uns, und alles interes­
sierte mich. Denn erst jetzt er­
fuhr ich Näheres über die schreck­
liche Aussiedlung. Wir hatten 
schon in Krasnojarsk davon ge­
hört, konnten uns aber das A’ 
maß dessen, was geschehen w 
nicht vorstellen.

Damals, als ich 
Stunde bei meinen 
verbrachte, erfuhr 
was mir nicht bekannt war. Denn 
das Schicksal hat es gewollt, daß 
ich schon vor vielen Jahren von 
zu Hause fort gemußt habe. Man 
erzählte von den starken und 
wohlbestellten Wirtschaften zu 
Hause, in denen immer tüchtig 
gearbeitet und die Arbeit gut be­
zahlt wurde. Da gab’s keinen Kol­
chos, der dem Staate schuldete. 
Es waren vorbildliche, solide Be­
triebe, in die man oft zum Über­
nehmen von Arbeitserfahrungen 
kam, einige waren ständige Teil­
nehmer der Landwirtschaftlichen 
Unionsausstellung. Überall wurde 
von der reichen Ernte des Jah­
res 1937 erzählt. Damals bekamen 
die Bauern soviel Weizen, Son­
nenblumenkerne und anderes für 
die Arbeit, daß sie es nur mit 
he unterbringen konnten. I J 
brachte das Getreide 
Auto direkt 
schüttete es auf _______
Ja, sogar im trockenen Jahr 1940 
erntete man in manchen Kolcho­
sen bis 27 Dezitonnen je Hektar. 
All das hörte ich mir mit Ge­
nugtuung, ja mit Stolz auf meine 
Landsleute an. Auch gab das, 
wie mir schien, eine Antwort auf 
die mich quälende 
manches Mal, wenn ich 
arme Wirtschaft kam, 
Menschen hungerten, da sie jahr­
aus, Jahrein für ihre Arbeit nichts 
bekamen, immer dem Staat schul­
dig blieben, kamen bei mir Zwei­
fel an der Richtigkeit dieses Sy­
stems auf. Unsere tüchtigen Kol­
lektivbauern mit ihrem Fleiß und 
guter Arbeitsorganisation bewie­
sen aber die Zweckmäßigkeit der 
Kollektivwirtschaften. Interessant 
ist, daß von den 18 Kolchosen, 
die unsere MTS bedienten, nur in 
einem Dorf die Leute etwas für
ihre Arbeit erhielten und eini­
germaßen satt waren. Man sagte, 
so sei es dank der Umsicht des 
Vorsitzenden, der es verstand, ja 
es wagte, ein bestelltes Feld nicht 
anzumelden, zu unterschlagen und 
das Erntegut den Arbeitenden zu­
kommen zu lassen. Wie dem auch 
sei, es war das einzige Dorf, wo 
es den Leuten einigermaßen leid­
lich ging und wo sie Brot 
ten.

Meine Landsleute hatten 
Irgendwie eingelebt, sich 
Umständen angepaßt, viele arbei­
teten auf Feldern und waren stets 
zu helfen bemüht, denn es fehlte 
überall an Arbeitskräften. Es 
ging nicht allen gleich gut, vie­
les ning davon ab, in was für ein 
Dorf sie der Zufall gebracht hatte 
und wie sie seinerzeit die Hei­
mat verlassen hatten. Denn da­
mals war alles Hals über Kopf 
gegangen, sie hatten sich im Lau­
te von 48 Stunden reisefertig ma­
chen müssen und nur wenig mlt- 
nehmen dürfen. Gewiß hatten 
nicht alle Menschen gleich rea­
giert, einige hatten sich streng 
an die Vorschrift gehalten, die an­
deren aber hatten soviel wie 
möglich gepackt. Die Städter hat­
ten weniger Lebensmittel mitge­
nommen und litten darum mehr, 
als die Leute vom Lande. Viel 
hing auch davon ab, wieviel ar­
beitsfähige Mitglieder eine Fa­
milie hatte. Schwer hatten es die 
Familien. mit kleinen Kindern, 
Alten und Kranken, bei denen 
war es knapp und die Not groß. 
Manche, schon in hohem Alter, 
strickten und nähten für die Ein­
heimischen für Nahrungsmittel 
und fristeten so ihr Dasein

hat-

sich 
den

(Fortsetzung folgt)
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KoHCinanmuH dp/uix

jpllicor HilC/lC((UC
OHEPKH no rEorPAcppin pacce/iehhh h mctophh 

KyjlbTyPbl HEMLIEB B POCCHH H COBETCKOM COKD3E

Situation um Golf

Hmchho stot AOKyweHT cbirpaji 
pcnjaxjinyxj jio.ib b m3Ccobom nepe- 
ce.newiH b Pocchkj hcmucb, a Tau- 
>xe npcACTaBHTC.iefl neKOTopw.x 
ApyrHx HamioHa.ibHocTeil — 0pan- 
Uy3OB, UJBCAOB, rOJl.iaHAUeB, UlBCft- 
uapucB, luoT.naHAueB u aathsh.

Cpaay nocjie onyö.inKOBaunH Ma- 
HH(j>ecTa ExaTcpHua II >i3Aa.ia yK83 
o6 yipeJKAeHHH xaHueJiRpiiH, koto- 
pOH npCACTOB.lO OCymeCTBARTb 
onexy hba rfepecejiHKJUiHMHCH hho- 
CTpaHUaMH. Ona noJiyMHJia Jia3Banne 
«KaHueARpna onexyHCTBa hhoct- 
paHHbix». Hana.ibHHKOM 3Toro npa- 
BHTCAbCTBCHHOrO ywpeJKACHHR Exa- 
TepHHa II >l33H3HHAa CBOerO 03BO- 
pnTa, reHepa.i-aA'bKJHKTa rpatpa 
rpHropHH Op.ioBa, cbirpaBuicro oa- 
Hy M3 K.iioMCBWx poJieft B ncpeBO- 
poTc 1762 r.

MaHHtpecT HMnepaipHUbi hohbhji- 
CR BOBpCMR H BU3B3.1 UJHpOKyXJ 
BOJiwy nepecejieHHR. I"Io9t Bhab- 
reAbM Kejmep «3 öeccapaöcxHx hcm- 
ließ no3>Ke Hannuier cJieAyxjuiHe 
CTDOKH:

Tbl BHAHLUb CTpaHHHKOB
* yCT3AWX,

C ceMbefi öpcAyuiHx Ha Boctok.
riOKOR »ajKABAH OHH
B AaAeKHx KpaRx, 
B AHKHX CTeORX. 
KaK HCTHHHWe AeTH XpHCTa. 
H nepBwe 6opo3AW tsm

npoAerAH, 
Tag nayr eine He KacaACR 3cmah.

HOT OÖHAbHWH CTpyHACR CO AÖ3,
H 3a öeAOH ujAa 6eAa, 
II 3a CMepTblO CMepTb... 
Ho AOAJKHU KOAOCHTbCR XJieÖa. 
3to 6wao oahoh H3 r.iaBHwx ue- 

Aefl npaBHTeAbCTBa ExaTepHHw II. 
<Ecah yAacrcR ocHOBSTb H3 hho- 
CTpaHHWX KO.1OHHCTOB KpynHyK) 
3eMAeAe.ibMecKyio koaohhio b cre- 
fiRX, rAe BAacTByiOT KOHeBwe Hapo- 
_.w, — nucajia HMnepaTpwua, — to 
cTORUiaR nepeA rocyaapcTBOM 3aAa- 
Ha öyaer peuena: TorAa Ha nyTH 
KOHeBwx HapoAOB H Bee Go.iee boc- 
cTaioiuHx npoTHB CBOHX axcnAyaia- 
TopoB Macc... öyAeT BO3ABHrHy?a 
nperpaAa, öyaer co3Aana npoHHdH 
roHKa onopw aar Aa.ibHefimeH xo- 
AOHH3auHH H öyAeT oCecneneHo 
AaAbHeHiuee pa3BHTHe KOAOHHaAb- 
HOrO XO3RHCTB3...»

CeroAHR, c BwcoTW Haujero onw- 
Ta, mojkho cxaaaTb, hto ExarepHHa 
II He ouiHÖAacb. Hhjkhkjkj BoAry 
oj Cauapw ao UapwuwHa 3a He- 
MHorue roAw yAaAocb 3aceAHTb h 

. BBCpTH B XO3RHCTBCHHWH OÖOpOT.

Ecah, KaK MH yjxe yöeAHAHCb, ao 
EKaiepHHW II B crpany npurAauia- 
AHCb nOHTH HCKAIOHHTeAbHO MaCTe- 
poBwe, AeRTeAH HcxyccTBa h boch- 
Hue, to HMncpaTpHua npH3tJBa.ia 
nepeceAHTbCR b Pocchio Taxjxe 3eM- 
AeAeAbueB-

«KoAb CKopo npHöyAyT HHOCTpaH- 
we B pe3HAeHUHlO, H RBRTCR B K3H- 
jARpHK) oneKyHCTBa, HAH B ApyrOH 

KaKOH norpaHHHHWH Ham ropoA, to 
HMeKJT OÖbHBHTb pemHTeAbHOe CBOe 
HaMepeHHe, b hcm hx xeAaHHe co- 
CTOHT, 3anHcaTbCR Ab B KynenecTBO 
HAH B UeXH, H 6WTb MemaHHHOM; H 
B KOTOpOM ropOAe, HAH nOCCAHTbCH 
KOAOHHRMH H MeCTeHKaMH Ha CBO- 
ÖOAHHX H BWFOAHWX 3CMARX AAR 
xAeöonamecTBa h Apyrnx .mhofhx 
BwroAHOCTCH...» 3ia uHT3Ta H3 na- 
panpa4>a 4 MaHH^ecra HMnepaipHUW 
HOKaawBaeT, hto pyccKoe npaBH- 
TeAbCTBo CKAOHRAo K HepeceAeHHio 
npeACTaBHTeAeii caMWx pasAHHiiwx 
COCAOBHH, HO TIOCAe npHÖblTHH B 
POCCHIO HM nOHTH BCCM 6e3 HCKAK)- 
qeHHR npeACTORAo craTb seMACAeAb- 
UaMH.

He HyjKCH 3AeCb HU ABOpRHHH, , 
Hh CTpRnHHH, HH OfJJHLiep! 
KpecTbRHaMH AOA2KHH 
Bw ÖHTb.
Whoto BaM Her nyTH! — 

yTBepjKAaeT BepnrapT JIkjabhf 00h 
flAaTen B no3M’e «önHcaHHe nyTe- 
ineCTBHR KOAOHHCTOB, paBHO K3K H 
o6pa3a XH3HH pyccKHx», HanncaH- 
HOft npeAnOAOJKHTCAbHO B 1766— 
1770 rr. h RBARiomeHCR nepBHM na- 
MRTHHKOM AHTepaTypw HeMUCB flo- 
BOAJKbR.

rioHeMy ExaTepHHa II orpaniiHH- 
Aa oßemaHHyJO eio b MaHH0ecre ne- 
peceAenuaM csoöoAy «noceAHTbCR 
T3M, rAe KaxAOMy xeAaTeAbHO»? 
Ha 3TOT chct cymecTByiOT pa3AHM- 
Hwe MHCHHR. Mojkho 6wao 6bl npcA- 
nOAOJKHTb, HTO OHa CACA3A3 3TO CO- 
3H3TeAbHO. A, BO3MOA<HO, OHa AHUJb 
no3AHee npHiuAa k peiueHHio ckao- 
HHTb Bcex HHOCTpaHUCB noceAHTbCR 
na HHMHefi ßoAre. Hobhc 33koho- 
noAOMceHHR OT 19 MapTa 1764 r. o 
3eMAeBA3AeHHH, B KOTOpWX ÖWAH 
ynaaaHH OTBeAennwe aar HaceAe- 
HHR 3CMAH H OnpCAeACHU 3CMt‘Ab- 
Hwe HaAeAw aar KajKAor/) 3eMAe- 
AeAbua. TaKXCe roBopRT o tom, hto 
KOHKpeTHoe Mecro noceAeHHR, a 
HMeHHo Hhxchrr BoAra, 6hao on- 
peAeAeHO aar nepeceAeHueB yace 
nocAe npHÖHTHB nepBUx HHocxpaH- 
ueB.

ÜAHaKo He TOAbKo oöemaHHue b 
MaHH0eCTe AbrOTW CnOOOÖCTBOBaAM 
nepeceAeHHio HHOcTpanucB, J1oa>k- 
HW ÖWAH 6 bl Tb npHHHHW H B He- 
MeUKHX H HCKOTOpWX ApyrHX 3CM- 
ARX, KOTOpWe nOÖyAHAH 6w MHOFHX 
rpa>KAaH noKmiyib cboio poAHHy h 
HCK3Tb nOKOR B AaACKHX KpaRX.

B nepayio onepeAb bhhoA Towy 
ÖWAH CeMHAeTHHR (1756—1763 rr.) 
H aHrAo-0panuy3CKaR (1755—1762 
rr.) boAhw. Ohh npHnecAH napoAaM 
Esponw HeHCHHCAHMwe öeAW. Hapo- 
Aw noTepHAH naAciKAy na nacTyn- 
AeHHe MHpnwx BpeMeii. H KorAa, na- 
KOHeii, öWA 3aKAtonen AOAro>KAaH- 
HWA MHP, AKJAH HC OULyTHAH CeÖH 
B öeaonacHOCTH; no-npe>KHeMy npn- 
XOAHAOCb HOCTaBARTb HaeMHHKOB, 
KOTOpWX KHR31.H npOASBaAH 3a

(ripoAOAMceHHe. HanaAO b 
185, 186, 190, 194, 205).

öoAbüJiie AeHbm iiHocTpaniiWM boio- 
tOlHHM AepjKaBBM.

TaKOBW ÖWAH nOAUTunecKue npn- 
HiiHw sMHrpaHHH. Ho HMeAHCb eine 
H aKOHOMUtecKue npiiHiniw, KOTOpwe 
cnocoöcTBOBa.m nepeceAeHHio 113 
cBponeAcKHx CTpaii. 3to, npoKAc 
Bcero, KpailHRR nnmcia KpecTbRii, 
RW3BaiiHaR neypojKaRMH, bwcokhmh 
HaAoraMH, apcHAHOil n.iaTon h öap- 
luhhoA. He Aernc jkhaocb paöoHHM 
H peMeCACHHHKaM, 3KCnAyaT3UHR 
KOTOpWX yCH.THBa.iaCb B yCAOBHRX 
öwcTpo pa3BHBaioiuerocR KanHTaAH3- 
Ma.

riOBOAOM AAR SMHrpaUHH CAy>KH- 
AH H peAHTHO3HWe MOTHBW. ElUC B 
KOHUe XVI1 B. CBOIO pOAHliy, 0paH- 
UHK), BWHyJKACHW ÖWAH nOKHHyTb 
ryreHOTW. B ÈepMaHHH, a hmchho 
b CaKCOHHH, repHryTCKaR öpaTCKan 
oöuiHHa noKHHyAa b 1758 r. crpany 
H3 peAHrHO3HWX nOÖyjKACHHH. B 
1765 r. repHryTepw ocuoBaAii Ha 
Boa re, hcasacko ot Uapwiiwna 
(BoArorpaA), koaohhio Capenra. (B 
HacTORmee speMR ona cAHAacb c 
ropoAOM. B npeAMecTbe BoArorpa- 
Aa HMeeTCR >k-a CTaiiuHR Capenra). 
B HanaAe XIX b. h3 BwpTeMÖepra 
nepeceAHAHCb Ha ior Yxpannw h b 
3aKaBK33be cenapaTHcrw.

JlpyraR npHHHHa toto, hto nepe- 
ceACHHe npuHRAo TaKoft pa3Max — 
OKTueHan deareAbHocTb aepöoeu^u- 
KO3. Ohh pacnpocTpaiiRAn aniTami- 
OHHWe AHCTOBKH, B KOTOpWX nOAAe- 
jKauine 3aceAeHHio paAoHW öwah 
OÖpHCOBaHW B CaMWX PO3OBWX TO- 
Hax. B OAHOH H3 TaKHX AHCTOBOK 
nncaAOCb, hto pacnoAoaceHHoe b 
HH3OBbRx Boath AcTpaxaHCKOe xaH- 
CTBo npeACTaBAReT coöoH «ÖAaro- 
AaTHWii Kpai’i*, HHHCM He ycrynaio- 
iuhA «DpaHUHH; hto KacaeTCR 
ÖOraTCTB H RAOAOpOAHR 3TOFO KpaR, 
TO OH, RKOÖW, ÖOraT BHHOM, XAe- 
öoM, AyraMH, AecaMH h pexaMH, öo- 
raTWMH pWÖOH.

BEPBOBKA KOJIOHHCTOB, 
HX nyTb B POCCHK)

BepöOBKa npoiicxoAHAa b nayx 
HanpaBAeHHRx: HenocpeACTBeiiHO ne- 
pe3 BepöoBiUHKOB pyccKoro npaBH­
TeAbCTBa, npoBOAHBLUHx ee npn noA- 
Aepxxe pOCCHHCKHX nOCAaHHHKOB H 
ynoAHOMOHeHHWX, H nepe3 nacTHWx 
AHU (npHrAaCHTeACH, AHpeKTOpOB, 
na3WBaeMwx TaxiKc aHTpenpeiiepa- 
mh). C nocAeAHHMH pyccKoe npaBH- 
TeAbCTBO 33XAK)HaAO AOTOBOpW, B 
KOTOpWX TOBOpHAOCb, HTO BepÖOB- 
iHHK 0ÖR3WBaeTCR 3a onpeAeAeHHoe 
BO3Härpa>KAeHHe CXAOHHTb AKJAeH X 
nepeceAeHHK) b Pocchkj. KoMHeca- 
paMH no BepöoBKC öwah 0paHiiy3w, 

öeAbTHHuw H lUBefmapuw. Cboxj acr- 
TeAbHOCTb no Bepöoßxe npeacAe 
Bcex pa3BepHyAH npaBHTeAbCTBen- 
Hwe areHTW.

B RHBape 1764 r. b JlxiöeKe öw- 
Aa cO3Aana nepeceAeHHecxaR CAy>x- 
öa, Bo rAaBe xotodoh ctora Kyneu 
KpHcro0 TeHpHx LIImhat. rio3>Ke 
nORBHAHCb npaBHTeAbCTBellHWe KO- 
MHCCapW B YAbMe (OKTRÖpb 1765, 
KapA cPpHApnx MaüxcHep) n bo 
4>paHK0ypTe-Ha-MaHHe’ (FioraHH 
(PaiiHyc). Hx AeRreAbHOCTb kohtpo- 
AHpOBaA pyoCKHH ITOCAaHHHK W. 
Chboahh. 3th npaBHTeAbCTBeHHwe 
KOMHCcapw noAynaAH onpeAeAeHHoe 
/KaAOBaHbe h aoajkhw öwah npn- 
AepiKHBaTbCR cneunaAbHoft HHCTpyK- 
UHH. JlaBHA UImhAT npHBOAHT BW- 
AepACKH H3 HHCTpyXUHH AAR pyCCKO- 
ro HMnepaTopcKoro KOMHccapa b 
YAbMe KapAa <PpHAp«xa MaftKc- 
•nepa, bo <t>paHK0ypTe-na-MaiiHe — 
aar FIoraHHa <t>annyca, cocTaBAen- 
HWH nocAaHHHKOM Chboahhwm. B 
Heft roBopHTCR:

«riyHKT 2. B CäMOH AeflTe/lbHOCTM 
no cöopy koaohmctob KOMnccap 
MaHKCHep (Oannyc) flonweH npe>K- 
Ae Bcero pyKOBOACTBOBaTbcn 6/ia- 
ropaayMneM, ocMOTpHrenbHOCTbio h 
OCTOpO>KHOCTbtO B TaKOH CTenCHM, 
HTOÖbl TaXOBOH ACBTe/lbHOCTblO KaK 
ropoAy Y/ibMy (OpaHKCpypT-Ha- 
MaHHe), TaK m coccahmm öonbiunM 
M ManbiM ropoAaM, ece« 6ea mc- 
K/HOHeHMB, Aa>Ke B Manow Mepe, 
paBHO Kan H sceM LUsdöcKOH, Bepx- 
He- M HtoKHepeHHCKOH aeM/ie b 
HaHMeHbUiew Mepe 6bin aöh o6oc- 
HoaaHHbiH H/iM Aa>Ke mhhmbih no- 
boa Ann >Kano6 m, tcm caMbiM M3- 
6e>KaTb, HacKO/ibKo sto bojmowho, 
AanbHeHUiero orpaHHHeHHji cboöo- 
Abl JMHrpai^HM B TepMaHHH.

riyHKT 3. CpeAM coöpaHHbix npn 
BblLUeHaSBaHHOM ycnoBHH KOnOHM- 
CTOB... cneAyeT npe»Ae Bcero pa3- 
/IHMaib MOKfly 3a»KHTOHHb1MH M H6- 
MMymHMH. KoMHccapy peKOMeHAy- 
eiCJi, wTOÖbi nepsbie coaepuiHnH 
nyTeuiecTBMe npeHMyinecieeHHO na 
coöcTBeHHbie cpeACTBa... BropbiM, 
T. e. /IMUieHHblM AeMe>KHbix cpeACTB 
mam HBCTORTenbHo Tpe>6ytouj,WM co- 
AeP>KaHHR H npOAOBOAbCTBH R, KO- 
MHCcap, HanpoTMB, Aon>t<eH npeAO- 
ciaBMTb SAopoaoe m hhctoo noMe- 
meHHe aar nocroR... H cyTOHHbie, a 
MMeHHO AAR Bapocnoro My>KMHHbl 
16 KpewuepoB, ham nerbipe noAHbix 
rpoma, AAR MCeHUlHHbl CTOAbKO H<e, 
AAR CbIHa HAH AOHOpH tOHOUJeCKOFO 
BoapacTa 10 KpenuepoB, hah 2*/2 
noAHbix rpoma, aar peöeHKa 6ea 
PB3AHHHR nOAB 6 KpenuepoB, HAH 
1‘/2 noAHbix rpoma. Flpn 3TOm, oa-

HaKO, HM CACAyeT RCHO AflTb OOHRTb, 
hto Bee noHeceHHbie kb3hoh pacxo- 
Abi, noATBepiKAaeMbie hx pacnnc- 
KBMH, AOAIKHbl ÖblTb HMH eH BO3- 
MeiqeHbi... /Ikjah oneHb npeKAOHHo- 
ro Bospacra hah HenpnroAHbie aar 
aeMAeAeAHR hah (pnaHHecKoro Tpy- 
Aa Booöme He npHHHMaiOTCR..,

riyHKT 4. riepesoaKa koaohhctob 
aa cner KaaHbi AontKHa npoHaao- 
QHTbCR KBMAblH pa3 AHUJb HeÖOAb- 
mHMH napTHRMH ot 60 ao 100 ne- 
AOBeK AByMR HAH TpOMfl nOABOAa- 
MH H OHH AOAIKHbl AOCTaBARTbCR B 
ropoA JlioöeK K TäMomneMy pyc- 

CKOMy HMnepaTOpCKOMy komhccb- 
py KpncTOCpy TeHpnxy LUmhaty... 
Tanne nepeBO3KH Moryr HaMHHaTb- 
CR c HacTynAeHHeM aecHbi, npn- 
MepHo y*e b cepeAHHe MapTa Me- 
CRua; oAHaKo ohh He MoryT npo- 
AOAtKaTbCR nocAe 15 ceHTRÖpR, ran 
KaK CAHUIKOM XOAOAHOe BpeMR FO-. 
Aa He önaronpHRTCTByeT cyAOxoA- 
CTBy HB BaATHHCKOM Mope Me>KAy 
JlioöeKOM H CaHKTT-neTepéyproM 
HAH APyHM pyCCKHM MOpCKHM 
nopTOM...

riyHKT 5. JllOÖaR CeMbR KOAOHH­
CTOB, KBKOBOH CMHTaeTCR TABBa Ce- 
MbH C »KeHOH H ACTbMH HAH A»Oe 
XOAOCTblX My>KHHH, HAH MCTbipe HC- 
3aMy>KHHx »KeHiAHHbi, c yueTOM Bcex 
H3AepH<eK B BHAe pacxoAOB aa no- 
CTOH, nHTaHne h nepeBOSKy ao Tlto- 
6ena AOA*Ha ctohtb TäMomneMy 
KoMHccapy He Aopotne 40 pyÖAen, 
hto no HbiHemHeMy ynbMCKOMy 06- 
MeHHOMy Kypcy cocraBARer okoao 
80 ryAbACHOB...»

B aaaany Hacmwx (HenpaBHTCJib- 
CTBeHHWX) KOMHCCapOB BXOAHJIO Ha 
ocHOBe AoroBopa c pyccxHM npaßn- 
TeJibCTBOM 3a onpeAeJieHHoe BO3Ha- 
rpaiKAeHHe CXAOHHTb JixiAefi k ne- 
peceJienHio b Pocchkj. HaM hsbcct- 
HW HMeHa HCKOTOpWX H3 hhx: öa- 
poH KaHo Ae Boperap, Ae MoHixy, 
Ae Bo00e, Jle Pya, fluxTe, ne Ilpe- 
Kyp H Â’Otphb. K HaHÖojiec acr- 
TeAbHWM H3 HHX OTHOCHTCIT nOJKa- 
Jiyfi, weBajibe Kano Ae Boperap, 
KOTOpwfi B3RJICR 33BepÖ0BaTb 4000 
ceMefi. B oÖR3aHHOCTb nacTHwx xo- 
MHCCapOB BXOAHJia He TOJlbXO Bep­
öOBKa, ho H conpoBOJKAeHHe nepece­
AeHueB no nym b Pocchio, ycTpofi- 
CTBO KOAOHHfi Ha MCCTe Ha3HaneHHR 
H ynpaBAeiiHR hmh b ja.TbnenmeM.

KOMHCcapw no BepöOBxe 33kakj- 
najiH KOHTpaKTw c nepeceJieHuaMH, 
B KOTOpWX TOBOpHAOCb, HTO nOCACA- 
HHe COFAaCHAHCb «npeA3HHO OÖJKH- 
B3Tb, OÖpaÖaTWBaTb H OCBaHBaTb> B 
xanecTBe 3eMAeAeAbueB bwacach- 
Hwft ynacTOK 36mah b 30 accrthh b 
MecTHOCTH, yxaaaHHoft Ee'HMnepa- 
TopcxHM BeAHHecTBOM. riepeceAeii 
UW OÖR3WB3AHCb «...BO3MCCTHTb BU- 
coKOft Ka3He cyMMy pacxoAOB» na 
TpaHcnopT H nHTaHHe Ha npoTRjxe 
HHH Bcero nyTH ao Mecra noccAe- 
HHR>... HapRAy CO BCeMH ApyrHMII 
HCTpaneHHWMH Ha OÖyCTpOÜCTBO 
AOAraMH... no hctchchhio ncpBwx 
AeCRTH ACT, B TpH CpOKa, OAHaKO 
öe3 npoueiiTOB». Koaohhct aoajkch 
öwa raxjxe oTAaTb rAaae koaohhh, 
t. e. areHTy no BepöoBKe hah ero 
HacAeAHHxaM, AecRTyio nacTb ypo- 
jKan 3a noAyneHHoe BsafiMw nenejK- 
Hoe nocoÖHe. 3tot nyHKT KOHTpaK- 
Ta npecAeAOBaA ueAb nocTaBHTb 3a- 
jKHTOHHoro nepeceAeHua b TaKyio 
)Ke MaTepHaAbHyto aaBHCHMocTb, 
K3K H BCex OCTaAbHWX.

IlpaBHTeAbcjBa HeMeuKHx aeMeAb 
H3.naBa.Tn yxaaw, aanpeiuaioiuHC bu- 
e3A, ocoöeHHo nocAe okohh3Hhr Ce- 
MHAeTHefi BOHHW (H3BCCTHW T3KHe 
yKa3w Kyp0KjpcTOB MaHHua, Tpnpa, 
KeAbHa, 110aAbua h Ap.). Coxpa- 
HHACR yxa3 Kyp0Kjpcra h apxuenHc- 
Kona TpHpa ot 28 anpeAR 1763 r., 
HanpäBAeHHWH, B naCTHOCTH, npoTHB 
nepeceAeHueB b BeHrpHio. 28 RHBa- 
pR 1764 r. npaBHTeAbCTBO SToro 
Kyp0xjpcTBa H3A3AO eme oaho 
npeAHHcaHHe, corAacHo KOTopoMy 
3ailHMaiOUIHMCfl BepÖOBKOH rpO3HAa 
KOH0HCKauHR HMyiuecTBa. baBap- 
CKOe npaBHTCAbCTBO B TOM JKe ro- 
Ay H3AaAo pacnopRjxeHHe, b koto- 
pOM OaHHMaXJUIHMCR He33K0HH0ft 
ACRTeAbHOCTbxj areHTaM no Bep- 
ÖOBKe Aaxe yrpojxaAH BHceAHuefi».

HecMorpR Ha Bee aanperw, nepe- 
ceAeiiHe ne yAaAocb ocTaiioBHTb. 
HaHÖOAblUHX pa3Mepoß oho aoctht- 
ao, Kax yiKe roBopuAocb b fecce- 
He, 33TCM B pentiCKHX 36MARX, Biop- 
TCMÖepre, JloTapHHrHH, 3Ab3ace, 
BaBapHH, n<t>aAbue, BecT0aAHH. 
raiiHOBepe, roAbiuTeftHe, Mckach- 
öypre, CaKcoHiiH, Chacshh, Bore- 
MHH (HexHH). K noTOxaM HeMeu­
KHx nepeceAeHueB npucoeAHHRAHCb 
TaKJxe 0paHuy3w, uiBcftuapuw, Beiir- 
pw, CAaBRHe, AamaHe h uibcaw.

ÄaftTe HaM toabko yBHAeTb aecny 
H npeKpacHwe acthhc ahh.
2KcAaioiuHft ompaBHTbCH c naMii

B Pocchkj 
flyCTb rOTOBHTCR B AaAbHHft nyTb 

— neAH nepeceAeHUW.
Bwao HeMano AoöpoBOAbueB, no 

BOAe OÖCTORTCAbCTB UpHCOeAHHHB- 
miixcti K noTOKaM nepeceAeHueB. 
Ohh iianpaBARAHCb b nynxrw cöo- 
pa, opraHH3OBaiiHwe b PoccAay, 
BtoAHHcene, HiopHöepr-BepAe (Ba- 
BapHR), YAbMe, <PpaHK0ypT-Ha-MaH- 
HC. W3 3THX nyHKTOB 33BcpÖ0BaH- 
Hwe bo TAaBe c BepöoBmuxaMH na- 
npaBARAHCb B nopTOBWH ropoA JIkj- 
öex, HuorAa B’ZlaHUHr, orocyAa «x 
na raH3eftcKHx hah anrAHftcKHx cy- 
Aax AOCT3BARAH B rieTepöypr hah 
Apyme MopcKHe nopTw Pocchh.

Ha Hhjkhkjkj BoAry nepeceAeimw 
ompaBARAHCb 3areM napTHRMH. Oa- 
hii BwöHpaAH nyTb nepe3 Hobto- 
poA, Tßepb, MocKBy, Pnaaiib, üeH- 
3y ao rieTpoBCKa, tag hm npeACTOR- 
Ao nepc3HMÖBaTb. ÂpyrHe iuah boa- 
hwm nyreM, ho h hm npnxoAHAocb 
3HMOBaTb B nym. Mnome ocraHaB- 
AHBaAHCb lia 3HMy B TopjKKe, Apy- 
rne b Taepu, KocTpoMc, Koaomhc. 
Beciioft, Korua peKH ocaoöoJKAaAHCb 
OT AbAa, ,OHH npOAOAJKaAH nyTb.

YjKe ynoMHiiyTwft BepiirapAr' Jl. 
0OH riAareH AoöiipaAca k yKaaan- 
HOMV BAaCTRMH MCCTy (HO3JKC pafl- 
oh baAbuep) «nacTHHiio no boag, 
'iacTHHiio no cyuie». Ot nyiixra cöo- 
pa B JIkjöckc ero nyrb npoAeraA no 
baATHftcxoMy Mop» B OpanHeiiÖayM 
TaM riAaTcn H ero nonyTHHKH jkh- 
AH B TCHCHHG HGTWpiiaAUaTH JUICft 
Ha KBapnipax. Bwrchhaocb, hto hc 
Bee koaohhctw corAacHW craTb Kpc- 
CTbRIiaMH.

(ripoAOAJKeHHe cAeAyer).

Auf den ersten Blick unterscheidet sich die Fabrik „Tschung Nip" in 
Söul, dié elektrische Haushalts- sowie Radiogeräte erzeugt, durch nichts 
von Dutzenden anderen Betrieben dieses Profils — es sind die gleichen 
großen heillen Räume, das gleiche leise Surren der Fließbänder, die 
gleiche ernste Arbeitsatmosphäre.

Das Geheimnis besteht darin, daß „Tschung Nip Elektronic Compa­
ny" der einzige Betrieb im Süden der Halbinsel Korea ist, der aus­
schließlich Invaliden einstellt. Hier findet sich Arbeit praktisch für alle, 
unabhängig vom Grad der Erkrankung. Für die hier Beschäftigten gibt 
es individuelle Arbeitspläne, ihnen werden spezielle Invalidenwagen 
zur Verfügung gestellt, sie werden zur Arbeit und nach Hause trans­
portiert. In der Fabrik gibt es drei Taktstraßen, an denen gegenwärtig 
129 Invaliden eingesetzt sind. Für diejenigen, die nur mit Mühe von zu 
Hause auf Arbeit kommen, gibt es in der Fabrik eine besondere Pension, 
wo alle Bedingungen zur Erholung geschaffen sind.

Unser Bild: In einer Produktionsabteilung von „Tschung Nip".
Foto: TASS

Niederländische 

Baufirmen für 

Ostdeutschland
27 niederländische Firmen avi­

sierten bisher ihre Teilnahme an 
der Baufachmesse, die vom 8. bis 
14. November in Leipzig stattfin­
det. Wie Henk J. G. M. Rieff 
aus dem niederländischen Bau- 
mlnisterlum in den Haag ADN 
weiter mlttellte, bieten die Ar­
chitekturbüros, Baustoff-Firmen 
und Baumaschinenhersteller aus 
den Niederlanden vor allem ost­
deutschen Partnern fortgeschrit­
tenes Projektmanagment, Know 
Hoiw und Baumaschinen an. Es 
bestehe vitales Interesse, auf die­
se Weise zum Beispiel am Auf­
bau moderner Produktionsstätten 
für Baustoffe in den ostdeutschen 
Bundesländern mitzuwlnken. Da­
mit könnten Arbeitsplätze für 
Fachkräfte In den fünf neuen 
Bundesländern geschaffen wer­
den. Dieser Art Kooperation wer­
de von niederländischer Seite 
Vorrang eingeräumt. Ein Ver­
kauf niederländischer Baumate­
rialien sei wegen der weiten 
Transportwege wenig sinnvoll.
Dennoch gingen derzeit 20 Pro­
zent der in den Niederlanden 
hergestellten Baumaterialien ins 
Ausland. Hauptkunden seien Eng­
land, Belgien und Deutschland.

'Ein ähnliches Vorgehen kün­
digte Michael Nieuwenhuys vom 
Königlichen Verband der nieder­
ländischen Backstein-iHersteller an. 
Konkrete Kooperationsofferten 
einschließlich spezieller Back­
steinproben seien an die Kommu­
nalbehörden der Stadt Potsdam 
gegangen. Dabei gehe es um die 
erforderliche grundlegende Re­
konstruktion des holländischen 
Viertels in der ehemaligen preu­
ßischen Metropole.

Wenige Tage vor der Leipzi­
ger Baufachmesse findet in Ber­
lin ein Treffen zwischen ost­
deutschen und niederländischen 
Bauexperten und Kaufleuten 
statt. Das zweitägige Symposium 
am 5. und 6. November soll der 
Kontaktaufnahme, dem Erfah­
rungsaustausch und dem Anbah­
nen von Geschäften dienen.

Aktionstag der Steuerzahler
Auf 200 Kundgebungen in al­

len Teilen der USA haben Tau­
sende mit einem Aktloretag der 
Steuerzahler gegen höhere finan­
zielle Lasten protestiert. In 
Washington war zum Meeting in 
den Lafayette-Park vor dem Wei­
ßen Haus elngeJaden worden. Das 
Aufbegehren fiel mit der Verab­
schiedung des Budgetkompromis­
ses zusammen, der unter anderem 
Steüererhöhungen für Benzin, 
Bier, Zigaretten, Flugtickets, 
Ferngespräche sowie höhere So­
zialabgaben vorsieht.

Der Aktionstag ist eine Initia­
tive der in Washington ansässigen 
Organisation „Bürger gegen 
staatliche Verschwendung". Bei 
den am 6. November stattfinden­
den Wahlen zum amerikanischen 
Kongreß wird in neun Bundes­
staaten auch über Initiativen ab­

In wenigen Zeilei

BONN. Der Bundestag in Bonn 
hat seine Debatte über wichtige 
außenpolitische Themen begon­
nen. Auf der Tagesordnung steht 
unter anderem die Beratung und 
Schlußabstimmung über den zwi­
schen der Bundesrepublik und 
der UdSSR über die ..Bedingun­
gen des befristeten Aufenthalts 
und die Modalitäten des planmä­
ßigen Abzugs der sowjetischen 
Truppen".

TEL AVIV. Ein arabischer 
Bombenleger ist am Dienstag in 
Tel Aviv getötet worden, als der 
Sprengkörper vorzeitig explodier­
te. Zwei Komplizen wunden 
verletzt, der eine davon schwer.

Die Bombe sollte in einem Ge­
müseladen einer Tel Avlver Vor­
stadt installiert werden. Die 
Attentäter waren Angestellte die­
ses Geschäfts.

LUXEMBURG. Die Umweltmi­
nister der zwölf EG-Staaten ha­
ben auf einer Tagung in Luxem­
burg beschlossen, den Kohlendlo- 
xld-Ausstoß bis zum Jahr 2000 
zu stabilisieren. Um den Treib­
hauseffekt' nicht weiter anzuhei­
zen, sollen Emissionen auf 2,3 
Tonnen Kohlalent pro Kopf be­
grenzt werden.

USA. Von neuem ist der Vulkan Redaul erwach», der sich in der 
Bergkette im Süd-Westen von Anchorage, der größten Stadt von Alaska, 
befindet. Wie das Vulkanobservaforium des Staates meldete, erreichen 
die Ausbrüche von Gas und vulkanischer Asche eine Höhe von 12 200 
Meter; etwa sechs Quadralkilometer Erdoberfläche sind von Lava über­
schwemmt.

Der Vulkan wird schon das fünfte Mal in diesem Jahrhundert aktiv. 
Sein Ausbruch im Mai 1980 brachte 57 Menschen ums Leben. Der letzte 
Ausbruch am 16. Dezember des vorigen Jahres ging zum Glück ohne 
Opfer ab.

Unser Bild: Der erwachte Vulkan. Foto: TASS

gestimmt, Steuern zu begrenzen 
oder zu senken. Diese durch Un­
terschriftensammlungen veran­
laßten regionalen Volksentschei­
de erfassen ein Fünftel aller 
Wahlberechtigten des Landes.

Das „Wall Street Journal" ver­
weist im Zusammenhang mit dem 
Aktionstag darauf hin, daß sich 
der Kongreß für sein eigenes 
Funktionieren 2,2 Milliarden Dol­
lar bewilligt hat. Das sind rund 
vier Millionen pro Abgeordneten. 
Während Mitglieder des Reprä­
sentantenhauses ab 1. Januar ei­
nen um 25 Prozent auf 120 700 
Dollar erhöhtes Jahresgehalt kas­
sieren, wurden die Mittel zur 
Bezahlung der Angestellten in 
den Büros der einzelnen Kon­
greßmitglieder um Jeweils 50 000 
Dollar gekürzt.

Das Weiße Haus hat Berichte 
als ,,unwahr' bezeichnet, nach 
denen Außenminister James Ba 
ker bei seinem bevorstehenden 
Besuch in Saudiarabien Zustim­
mung für einen Angriff auf Irak 
einholen soll. Die Spekulationen 
waren im Zusammenhang mit 
jüngsten Äußerungen von SIA- 
Dlrektor William Webster und 
Verteidigungsminister Richard 
Cheney angestellt worden, der 
an eine beträchtliche Verstär­
kung der USA-Verbände am 
Golf denkt. Baker wird Anfang 
November reisen, bestätigte der 
Sprecher des Weißen Hauses, 
Marlin Fitzwater. Dabei gehe es 
um eine „allgemeine Diskussion 
über die Patt-Situation am 
Golf". Washington wolle, daß 
die den Abzug Iraks aus Ku­
weit fordernden Resolutionen des 
UNO-Sicherheitsrats ohne Abstri­
che verwirklicht werden.

Aus Kreisen des State Depart­
ments war zu erfahren, daß der 
kurzfristig angesetzte Besuch 
Bakers dazu dienen soll, sich der 
andauernden Partnerschaft der

Das Land der Radwege 
und der Winde

Den Radweg haben die Dänen 
wahrscheinlich nicht erfunden. 
Aber wie in Sachen Fußball, 
Windkraftwerk und Bier haben 
sie hier übernommene Entdeckun­
gen zu einer erstaunlichen Blüte 
geführt. Die Ferlentnseln Lolland, 
Falster und Bornholm sind nicht 
zuletzt deshalb wahre Radlerpa- 
rariiese. Die sanfte Landschaft 
mit ihren Hügeln, die zwischen 
altehrwürdigen Bäumen versteck­
ten Bauern- oder Ferienhäuschen 
und die immer wieder neuen Aus­
blicke aufs Meer erschließen sich 
erst vom ‘Zweirad-Tempo abwärts. 
Hinzu kommt, daß Radwege ab­
seits von den großen Autotrassen 
reizvolle Fleckchen des Landes ex­
klusiv dem Fahrrad-Fan offen­
baren.

Aber selbst Kopenhagen bietet 
trotz des pulsierenden Verkehrs 
dem Radfahrer Sicherheit und Be­
weglichkeit. Das ist auch not­
wendig in einer City, die im Nah­
verkehr fast nur auf Bus setzt. 
Fahrrad-Verleiher geben auch 
dem Touristen die Möglichkeit 
mitzuradeln und so die Sehens­
würdigkeit in Augenschein zu 
nehmen.

Wer mit dem eigenen Draht­
esel Kopenhagen und Umgebung 
erkunden will, sollte beachten, 
daß die Deutsche Reichsbahn ge­
rade erste Versuche unternimmt, 
Gepäckwagen im Auslandsver­
kehr einzusetzen. Auch in Däne­
mark ist es durchaus nicht selbst­
verständlich, daß Radler und Rad 
den gleichen Zug benutzen. Wer 
sein Fahrrad nicht vorausschlcken 
oder nicht von Gedser bis Ko­
penhagen strampeln will, kann 
den Umweg über Saßnltz-Trelle- 
borg in Kauf nehmen und vom 
Nahen Malmö direkt in die däni­
sche Hauptstadt übersetzen. Von 
diesem Fährhafen ist es nicht 
weit bis zur größten Jugendher­
berge Kopenhagens gegenüber 
dem Bllla-Center. Wie dieses 
Ausstellungs- und Kongreßzen­
trum, in dem im Frühjahr die 
KSZE-Außenmlnister tagten, ist 
auch die Jugendherberge eher 
nach praktischen denn ästheti­
schen Gesichtspunkten errichtet 
worden. Die Rezeption erinnert 
an die Abfertigung auf den na­
hegelegenen Flughafen Kastrup

Warenstrom
Der Warenstrom aus West­

deutschland in die fünf neuen 
Bundesländer ist nach Angaben 
des statistischen Bundesamtes Im 
August um 241 Prozent gegen­
über dem Vorjahresmonat gestie­
gen. Im August, so berichtet DPA 
unter Berufung auf das Amt in 
Wiesbaden, flössen Waren im 
Wert von 2,05 Milliarden DM 
von West- nach Ostdeutschland 
einschließlich Ost-Berlin. Für Ja­
nuar bis August ergebe sich da­
mit ein Plus von 11,60 Milliar­
den DM (135 Prozent) gegen­
über dem Vorjahreszeltraum. 
Auch die Warenlieferungen aus 
den neuen Bundesländern nach 
Westdeutschland seien ausge­
weitet worden, doch lägen die 
Zahlen deutlich unter denen der 
Warenströme Richtung Osten. 

saudischen Herrscherfamille in der 
Konfrontation mit Bagdad zu 
versichern. inzwischen demen­
tierte Vorstellungen über einen 
möglichen Kompromiß mit Sad 
dam Hussein, hatten Nervosität 
In Washington ausgelöst, die 
noch immer nicht ganz abgeklun­
gen ist. Baker wird auf seiner 
Nahost-Tour voraussichtlich auch 
Kairo und andere Hauptstädte 
arabischer Verbündeter besu­
chen. Er wird dabei darauf drän­
gen, daß alle Zusagen zur Stär 
kung der multilateralen Streit 
macht, die unter USA-Führung 
entstanden ist, eingehalten wer­
den.

USA-Präsident George Bush 
hatte von Los Angeles aus, wo 
er bei einer Wahlkampfreise Sta­
tion machte, mit Bundeskanzler 
Helmut Kohl und Regierungs­
chefs anderer Länder über die 
Golfkrise gesprochen. Das Pen­
tagon hatte wissen lassen, daß an 

die Verlegung amerikanischer Ein­
heiten aus Europa in das nahöst­
liche Krisengebiet gedacht Ist.

und dem Gebäude gehl eigentlich 
die in Skandinavien fast sprich­
wörtliche Dänische Gemütlichkeit 
ab.

Wer in dänischen Jugendher­
bergen zu übernachten gedenkt, 
sollte sich vor einer Tour über 
die Öffnungszeiten informieren, 
da einige nur in der Hochsaison 
betrieben werden. Der Interna­
tionale Herbergsausweis und die 
Mitnahme eigener Bettwäsche 
können im sonst so teuren Däne­
mark sparen helfen.

Wenn, wie eingangs erwähnt, 
die Dänen mehr übernehmen als 
selbst erfinden, so stimmt das in 
bezug auf das Fahrrad nur be 
dingt. Den Werkstätten der wohl 
ältesten und größten Aussteiger­
republik Europas — Christia­
ne —, einer seit 20 Jahren 
besetzten ehemaligen Kaserne im 
Zentrum Kopenhagens, verdankt 
die Welt und vor allem die däni­
sche Post einige völlig neue Va­
riationen über das alte Thema 
Zweirad. Allen voran ein Trans­
portrad, bei dem sich zwischen 
Tretlager und Vorderrad eine La­
defläche für mehrere Kästen Tu- 
borg oder Carlsberg befindet. Die 
königliche Post hat mit diesem 
Rad ganze Botenkolonnen ausge­
rüstet, die allerdings die zwei 
Zentner Nutzlast für profanere 
Transporte einsetzen.

Der Yuppl läßt sich in der dä­
nischen Hauptstadt mit einer Art 
Easy-Rider-Fahrrad sehen. Ein 
extrem hoher Lenker — bei 
durchgedrücktem Rückgrat etwa 
in Augenhöhe liegend — erweckt 
zwar vom Radfahrer den Ein­
druck eines Männchen-machen- 
den Pudels, gewährleistet dafür 
aber den stolzen Blick frei gera­
deaus und verhindert, daß sich 
die reinseidene Krawatte im Vor­
derrad verfängt.

Radwege, sanfte Hügel ohne 
nennenswerte Steigungen und ein 
Netz von Herbergen machen Dä­
nemark für Wochenendtrips oder 
längere Touren auch im Herbst 
oder zeitigen Frühjahr attraktiv. 
Allerdings sollte man beachten, 
daß das Land zwischen Nord- 
und Ostsee zu den waldärmsten 
Europas zählt.

Stasi-Schatten 
über Deutschland
Mielkes Schatten über Deutsch­

land wird immer größer 
Wenn auch allein seit dem Sturz 
des SED-Regimes in der alten 
BRD 178 Stasi-Spione wie Stern 
schnuppen vom nationalen Agen 
tenhlmmel fielen, bleibt der 
Blick zur Deutschen Einheitsson­
ne immer noch getrübt.

Bereits im Juli entdeckte der 
Sonderausschuß der Volkskam 
mer ein datengestütztes Lohn 
und Gehaltsprojekt. aus dem 
hervorgeht, daß im vergangenen 
Jahr 97 850 feste Mitarbeiter 
(bisher wurde von 85 000 aus­
gegangen) in Lohn und Brot 
Mielkes standen. Allein 9 154 
davon sind verschlüsselt. Glaubt 
man Insider-Informationen. wo­
nach Jeder Führungsoffizier so 
an die 15 Leute um sich scharte 
und diese wiederum ein breltge,- 
fächertes Netz informeller Mit 
arbelter aufbauten, kommt man 
mit Leichtigkeit auf siebenstel­
lige Mitarbeiterzahlen.

Christian Ladwlg, zuständig 
für das Referat Grundsatzfragen 
im Team des Sonderbeauftrag­
ten der Bundesregierung Joachim 
Gauck für den Umgang mit per­
sonengebundenen Akten des 
ehemaligen Stasi-Ministeriums 
beteiligt sich an diesen Insider- 
Zahlenspekulationen keinesfalls. 
„Wir halten uns da raus und 
melden uns erst zu Wort, wenn 
konkrete Zahlen vorliegen", sag­
te Ladwlg gegenüber der Nach­
richtenagentur ADN.

Als „besonders kompliziert" 
sieht Ladwlg die Entflechtung 
des ehemaligen Stasi-Apparates 
mit nationalen und internationa­
len Wirtschaftsunternehmen. Sta­
si-Gelder, die regelmäßig trans­
feriert wurden, müßten nach sei­
ner Auffassung „noch immer" auf 
Auslandskonten parken.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Freundsobaft

Veteranen
Das Schicksal verschlug Jakob 

Hellwich in den Kriegeswirren 
aus der Ukraine nach Kasach­
stan, wo er als Deutscher gleich 
Tausende ..und aber Tausende“ 
seines Stammes Im Arbeitsar­
meelager des NKWD in dem da­
mals entstehenden Erzbergwerk 
Klmpersai, Gebiet Aktjublnsk, 
(hinter Stacheldraht landete. Die 
heute lebenden ehemaligen Ar- 
beltsarmisten wissen noch gut. 
was es bedeutete. Im Arbeitsla­
ger. unter schweren, unmenschli­
chen Arbeitsbedingungen, 14 
bis 16 Stunden am Tage zu ar­
beiten und Erniedrigungen, Hun­
ger und Not ausgesetzt zu sein. 
Der damals schwächliche Jüng­
ling Jakob Hellwich mußte den 
bitteren Kelch des NKWD-La­
gers bis zur Neige leeren.

Ich persönlich bin mit Jakob 
Hellwich seit Jener schweren 
Zelt befreundet. Nach Kriegsen­
de absolvierte er einen kurzfri­
stigen Lastfahrerkursus, fand 
danach Anstellung In der Gru­
benverwaltung als Fahrer. Mit 
der Zelt wurde das Leben bes­
ser. und er gründete eine Fami­
lie. Er heiratete ein deutsches 
Mädchen Helene. Auf dem Lan­
de geboren (seine Eltern waren 
auch Bauern), zog es Ihn In ein 
Dorf, davon träumte er stets. 
Dieser sein Traum ging In Er­
füllung, als die Neulanderschlie­
ßung begann. Er ging Ins Neu­
land, In den hiesigen Kolchos 
..Awangard“ des Lenln-Rayons, 
wo er mit Familie auch heute 
noch lebt.

Zum Fahrerberuf erlernte er 
noch das Traktor- und Kombl- 
nesteuern, arbeitete fleißig und 
sprang Immer dort ein, wo es 
Not tat. Mehr als drei Jahrzehn­
te sattelte er Im Herbst auf eine 
Getreidekombine um und half in 
seinem Ihm schon heimisch ge­
wordenen Kolchos, die Ernte un­
ter Dach und Fach zu bringen. 
Die Liebe zum Ackerbau hat er 
auch seinen beiden Söhnen aner-
zogen, die in die Fußtapfen des 
Vaters getreten und als angese­
hene Mechanisatoren Im Kolchos 
„Awangard“ tätig sind. Der Va­
ter kann auf sie stolz sein.

Heute Ist Jakob Hellwich Im 
verdienten Ruhestand, doch Ruhe 
gönnt er sich nur wenig, denn, 
wie er mir bei unserem Jüng­
sten Treffen sagte, steht er noch 
Im Winter in der Reparaturwerk­
stätte und Im Herbst auf der 
Getreidetenne seinen Mann. Er 
meinte: „Veteranen altern nicht, 
zum Ruhen bleibt wenig Zelt, 
solange es mir meine Gesund­
heit erlaubt, will ich meinen 
Mitmenschen nützlich sein“.

Auch in der Familie Ist bei 
Ihm alles in Ordnung. Seine 
Ehegattin und er haben vier 
Kinder — zwei Söhne und zwei 
Töchter — zu ehrlichen, arbeits­
liebenden Menschen erzogen; sie 
haben längst eigene Familien.

Außer den zahlreichen Ehren­
urkunden, Geschenken und
Prämien, die Jakob vom Kol­
chos vorstand bzw. von den 
Rayonorganen empfing, wurde 
auch seine langjährige, ersprieß­
liche Arbeit In der Landwirt­
schaft hoch eingeschätzt. Die 
erste Regierungsauszeichnung 
war die Medaille für Brach- und 
Neulanderschließung, hinzu ka­
men noch zwei Orden des Roten 
Arbeitsbanners, mit denen er für 
hohe Arbeitsleistungen ausge­
zeichnet wurde.
Hieronymus KELLERMANN, 

ehemaliger Arbeitsfrontier

Gebiet Aktjublnsk

PyccKo-KasaxcKO-HeMeRKHK pasroBopHHK
CßOHCTBa H XapaKTepHCTHKH

npejiMeTOB h «B.ieHHH

BxycHHfi—HeaxycHufi 
BHeiuHHfi—BHyrpeHHHii 
BUCOKHfi—HHJKHft 
r.iyÖOKHH—Me.iKHfi 
rpOMKBfi—THXHfi 
rycroft—mhakhm 
J-THHHtjfi—KOpOTKHH 
AHeBHOÜ—HOT HO ft 
H HTC pecHufi—HeH irre pecHbifi 
Kpyneufi—MeaxHH 
/lerxHfi—rpyjiHbifi 
AerKHH—TH/Ke.ujfi 
aeTHHfi—3MMHHÜ 
HacTOflumft—nojuejibHHÜ 
Haryp aAb hu fi—HcxyccTBen hu fi 
oct p bi ft—rynofi 
nepBbifi—nocnegHHfi 
nepejOBoft—OTcraiouuift 
no/ie3Hbift—BpejiKbift 
no/iKbift— nycTofi 
nOHHTHUft—HenOHBTHHft 
npaßufi—Aesbift 
nepeanMft—shahhö 
npHHTHblft—HEnpHHTHblft 
npOCTOft—CAOJKHUfi 
paainjft—cAKHaKOBbifi 
crapuft—HOBbifi 
cyxoft—cbipoft 
TBepAUfi—MRrKHfi 
TeiUJH ft—XOAOA Hbl ft 
TOaCTbift—TOHKHft

HHCJiHTejibHbie
0 HOJIb
1 OAHH — OAHa — OAHO
2 ABa—Aße
3 TpH 
4 qerhipe 
5 DflTb 
6 uiecTb 
7 ceMb 
8 BoceMb 
9 AeBHTb 
10 AeciiTb

-Unsere BiIdergalerie

Er geht einen eigenen Weg

Die Werke eines Künstlers 
verraten gewissermaßen seinen 
Lebensweg, Interessenkreis, sei­
ne Hobbys und Leidenschaften. 
Im Schaffen des Malers Heinrich 
Friesen überwiegen Landschaf­
ten und Porträts. In seinen Etü­
den und Bildern herrscht Son­
ne vor, die In Jedem Strich sei­
ner Arbeiten zu bemerken Ist. 
Seine Liebe gilt den Altalern 
und sibirischen Landschaften, 
was sich auf seinen Bildern Im­
mer wieder feststellen läßt. Da­
von zeugen seine Arbeiten „Ge­
treidespeicher In Kolywan“, 
„Rubzowsk Im Winter“, „Juli", 
„Boote am Ufer“, „Telezkoje 
See“.

Ein See, ein Tannenwald mit 
Bäumen, die von der Sonne 
durchdrungen sind und durch 
flammendrot scheinen, Steppen­
flüßchen, Birkenhaine, russische 
Dörfer, Industrielandschaften, 
Porträts — all das findet Im

Weimar für drei Tage 
Dichters Ort

Dichters Ort. Wieder einmal, 
wenn auch nach langer Zeit, 
machte Weimar diesem seinen 
vor allem der Klassik geschulde­
ten Synonym Ehre. Drei Tage 
lang war die wohl bekannteste 
aller thüringischen Städte Gast­
geber für Autoren aus dem 
Osten und dem Westen Deutsch­
lands. 34 lesende und etwa 60 
am Gespräch interessierte Dichter 
trafen sich hier, eingeladen von 
dem in Auflösung befindlichen 
Schriftstellerverband der ehema­
ligen DDR (SV) und dem Ver­
band deutscher Schriftsteller (VS) 
der BRD. Sie stellten nicht nur 
eigene Texte verschiedener Gen­
res vor, sondern reflektierten ih­
re Befindlichkeit so kurz nach 
der deutschen Vereinigung.

.Ursprünglich als ein Treffen 
von Dichtern noch zweier Staa­
ten konzipiert — und an feh­
lenden Finanzen auf östlicher Sei­
te fast gescheitert —, setzte die 
Weimarer Veranstaltung ein 
ähnliches Treffen vom Februar in 
Hannover fort. Damals wunden 
vorrangig soziale Fragen debat­
tiert, Jetzt ging es mehr um In­
halte.

Dabei waren sich die Teilneh­
mer der Tatsache bewußt, daß ge­
rade das über 1000 Jahre alte 
Weimar — zuletzt 1965 Treff­
punkt von Dichtern aus aller 
Welt — wie kein anderer Ort von 

3arrap mch KYÖHjiwcTapawH

KacHerrepi mch cHnarrapbi

ASMAi—A9MCi3 
CbipTKbl—ilHKl 
ÖHiK—a.iaca 
Tepen—Taftbi3 
KaTTbl—aKbipblH 
KO»—cyftbIK 
Y3bIH—KUCK 3 
Kymiari—Tynri 
KU3UK.TU—KJU3HKCH3 
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JKenln—KHbiH 
JKenüi—ayup 
>Ka3Fbl—KUCKJJ 
H3FU3—ÖOflMS 
TaÖHPH—jKacanAU 
erxip—BTnefiriH 
ÖipIHHli—COHFbl 
O3aT—aprra Kaarau 
naftAaAH—3HHHAW 
TOJ1UK—6oc 
TYciHiKTi—TyciHiKcia 
OH—COJI 
aAAblHFH—apTKbl 
cyiiKiMAi—cyftxiMcis 
oaaft—KypAejii 
ap TYP-ni—Öipaeft 
ecKi—xtana 
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6ip 
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TepT 
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aATbi 
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Schaffen des Malers Widerspiege­
lung. Und in Jeder Arbeit Ist 
unsichtbar die Sonne zugegen: 
bald heiß wie Im Sommer, bald 
kühl wie an einem Herbsttag.

An den Gemälden des Malers 
merkt man sein Streben“, „ge­
gen das Licht" zu malen. Daher 
sind die Details seiner Bilder 
kontrastvoll, sie heben sich deut­
lich von Hintergrund ab und 
schaffen ein einmaliges Kolorit. 
Auch die Farbenpalette des Ma­
lers ist reich. Er ist stets be­
strebt, durch die Kombination 
mehrerer Farben die Tonalität 
der Natur genau wiederzugeben.

Die Biographie des Malers 
Heinrich Friesen ist einfach. Er 
wurde ~ 1929 in Ufa geboren. 
Seit 1935 lebt er in der Stadt 
Rubzowsk. Während des Krie­
ges arbeitete er hier im Bahnbe­
triebswerk als Schlosser, nach 
dem Krieg als Dreher Im Trak­
torenwerk. 1962 absolvierte er 

unterschiedlichsten Leuten zu un­
terschiedlichsten Zelten als Ort 
des Humanismus vereinnahmt 
wurde. Fast auf den Tag genau 
50 Jahre ist es her, daß ein Pro­
pagandaminister Namens Göbbels 
die hiesigen Autorentreffen zu­
letzt mißbrauchte. Und auch der 
Staat DDR hätte, meinte VS- 
Vorsltzender Uwe Friesei, den 
Anspruch, Hort des Humanismus 
zu sein, mit seinem unmenschli­
chen Ülberwachungssystem ad 
Absurdum geführt. In der DDR 
hätten die Schriftsteller mittels 
der Kritik einen Konsens mit den 
Herrschenden angestrebt, wäh­
rend man in der BRD, deren 40- 
Jährlge Literatur übrigens Jetzt 
auch zu Ende gehe, in einem kri­
tischen Dlssenz lebe.

Drei Tage nutzten die Autoren 
die Chance zu Diskussion und 
Selbstverständigung. Unterschied­
lich waren Standpunkte und Mei­
nungen. Doch blieben — vom 
Vorsitzenden des SV, Rainer 
Kirsch, eingangs gefordert — 
Verdrossenheit und Verbissenheit, 
Denunziation und Schwarz-Weüß- 
Malerel draußen. Und so wurde 
aus dem zu Beginn befürchteten 
„absturzgefährdeten Unterneh­
men ohne Netz und doppelten 
Boden" am Ende ein erster 
Schritt in die Normalität künfti­
gen Miteinanders.

(TASS)

Eigenschaften und Charak­
teristik der Gegenstände und 
Erscheinungen

schmackhaft —unschmackhaft 
äußerer — innerer 
hoch — niedrig 
tief — flach 
laut — leise 
dicht — dünn 
lang — kurz 
Tages---- Nacht­
interessant — uninteressant 
grob — fein 
deicht — schwer 
leicht — schwer 
Sommer-, — Winter- 
edht — falsch 
echt — künstlich 
scharf — stumpf 
der erste — der letzte 
fontsdirttlüich — rückständig 
nützlich — schädlich 
voll — leer 
verständlich—unverständlich 
rechts — links 
verschieden — gleich 
angenehm — unangenehm 
einfach — kompliziert 
verschieden — gleich 
alt — neu 
trocken — feucht 
hart — weich 
warm — kalt 
dick — dünn
Zahlwörter
Null 
eins 
zwei 
drei 
vier 
fünf 
sechs 
sieben 
acht 
neun 
zehn 

die Volksuniversität für bilden­
de Künste „N. K. Krupskaja“ in 
Moskau. Das praktische Studium 
genoß er im Studio des Kultur­
hauses des Traktorenwerkes un­
ter der Leitung des erfahrenen 
Meisters W. Tuchonow. 1964 
und 1965 wurde Heinrich Frie­
sen Diplomand der Unionsaus­
stellungen von Freizeitmalern In 
Moskau.

Ab 1960 beteiligt er sich an 
allen regionalen und städtischen 
Gemäldeausstellungen.

1971 hatte er seine eigene 
Ausstellung in Rubzowsk, 1978 
eine in Barnaul, Bijsk und Ka­
men am Ob.

Seit 1973 ist er ständiger 
Teilnehmer der regionalen Aus­
stellungen der Altaier Abteilung 
des Künstlerverbandes der 
UdSSR. Eine Zelt lang arbeite­
te Heinrich Friesen als Maler in 
einem Puppentheater. Zur Zelt 
Ist er als Maler für Reklame Im

Festival der UdSSR-Griechen
Die Griechen in der Sowjet­

union verbinden feste geistige Be­
ziehungen zu den anderen Völ­
kern der UdSSR, zu ihrer histo­
rischen Heimat. Das hat das in 
Moskau zu Ende gegangene 
Unionsfestival für Kultur und 
Kunst der Griechen in der Sowjet­
union anschaulich gezeigt. Für 
zehn Tage wurden griechischem 
Lied und Tanz die besten Säle 
der UdSSR-Metropole bereitge­
stellt.

Am Fest nahmen mehrere Dut­
zend Laiengruppen und profes­
sionelle Kollektive aus verschie­
denen Landesgebieten, in denen 
Griechen leben, Gäste aus Grie­
chenland und von Zypern, Ver­
treter der Diaspora in den USA,

Die Admiralität lüftet ihre Geheimnisse
Leningrad. Das schönste Ge­

bäude der Newa-Stadt — die 
Admiralität — ein Meisterwerk 
der nationalen Baukunst, eine 
Verkörperung der Errungen­
schaften der. Architektur des 
russischen Klassizismus, ist von 
nun an für Exkursionsteilnehmer 
zugänglich geworden. Bereits 
Hunderte Leningrader konnten 
sich die Hauptinterieure des 
Ostflügels des Gebäudes anse­
hen, das nach dem Entwurf des 
Baumeisters A. Sacharow An­
fang des XIX. Jahrhunderts er­
richtet und von seinen Gehilfen 
und Schülern D. Kalaschnikow 
und I. Gomsln abgeschlossen 
worden war.

Bemerkenswert ist die Ge­
schichte der Admiralität. Auf 
Grund einer eigenhändigen 
Zeichnung Peter 1. war am 5. 
November 1704 die an der Ost­
see die erste russische Werft 
angelegt worden. Sechs Jahre 
später lief das erste 50-Kano- 
nen-Schlff „Wyborg“ von deren 
Stapeln. Unter den Krlegsbedin-

Kulturhaus des Traktorenwerks 
tätig.

Von Kind auf beherrschte den 
Maler seine Innenwelt, die ihn 
zur Erkenntnis, zum Neuen 
zwang. Seine Freunde sagen von 
ihm oft, Heinrich habe eine eige­
ne künstliche Welt. Und dem 
ist wirklich so, denn Jede seiner 
Arbeiten gehört ihm und nie­
mandem sonst.

Er arbeitet ständig viel und 
Ist oft in arbeitsfreier Zeit im 
Maleratelier des Kulturhauses 
anzutreffen. Seine zweite Werk­
statt befindet sich in seiner Woh­
nung, seine dritte — die wich­
tigste — sind die Welten des 
Altais, die Gegend um Rubzowsk, 
das Traktorenwerk, die Men­
schen.

Heinrich Friesen ist mit sei­
nem Farbkasten oft im Freien 
zu sehen, wo er nach neuen 
Sujets für seine Bilder sucht.

Jeder Künstler hat einen elge-- 

in Australien, Kanada und In der 
Bundesrepublik Deutschland teil. 
Es wirkten namhafte sowjetische 
Künstler griechischer Abstam­
mung mit: der Dirigent Odysseus 
Dlmitriadl, die Sängerinnen Jele­
na Kamburowa und Xenia Geor- 
gladi, die Filmregisseure Wladi­
mir Grammatikow und Alexander 
Sguridl. Großen Erfolg hatte 
auch die Ausstellung des bekann­
ten Graphikers Dmitri Bistl.

Grußbotschaften hatten an die 
Teilnehmer des Festivals der 
UdSSR-Präsident Michail Gor­
batschow, der griechische Mini­
sterpräsident Constantinos Mlso- 
takls und der Präsident von Zy­
pern Georglos Vasslllu gerichtet.

Nach Auffassung des Oberbür­

gungen entstand die Notwendig­
keit, die Werft vom Festland her 
durch Befestigungen — einen 
Erdwall mit fünf Basteien und 
einem Graben davor — zu 
schützen. Im Jahre 1783 ver­
nichtete der Brand die vom rus­
sischen Baumeister I. Korobow 
errichteten Holzgebäude. Erst 
zu Beginn des Jahres 1812 be­
gannen die Arbeiten zur Wie­
derherstellung des Gebäudes. 
Durch die Beibehaltung der vom 
Wetterschiffchen geschmückte Ko­
robow-Spitze über dem Turm 
unterstrich A. Sacharow die 
Kontinuität des neuen Gebäudes 
mit Peters Admiralität, die bei 
der Entwicklung der russischen 
Flotte an der Ostsee uhd der Er­
richtung der neuen Hauptstadt 
eine hervorragende Rolle spiel­
te. Hier wurde der Verwaltungs­
apparat des Marineamtes Ruß­
lands untergebracht.

Heute befindet sich in der 
Admiralität der Stab des Lenin­
grader Rotbanner-Flottenstütz­
punkts. Gerade auf Initiative ih­

nen Schaffensweg. Es kommt 
aber nicht selten vor, daß ein 
Maler sein ganzes Leben die 
Manier eines bekannten Künst­
lers oder einfach seines viel er­
folgreicheren Fachkollegen nach­
ahmt. So was kommt in der Re­
gel unbewußt und vor allem bei 
Anfängern vor. Manchmal aber 
gewöhnt sich ein Künstler dar­
an und tröstet sich mit dem Ge­
danken, daß er „wie alle“, in 
der Strömung moderner Tradi­
tionen wirke.

Das Schaffen von Heinrich 
Friesen ist anderer Art. Er ver­
sucht, in der Kunst stets eigene 
Wege zu gehen.

Robert UNTERWALDEN

Unsere Bilder: „Getreidespei­
cher in Kolywan“; „Boote am 
Ufer“: Bildnis A. Awdoschenkos.

Fotos: Johannes Sommer

germeisters Gawriil Popow, der 
griechischer Abstammung ist, 
der zugleich die Unionsgesell­
schaft der UdSSR-Griechen anlei­
tet, ist das Festival Teil der gro­
ßen Veränderungen, die in der 
UdSSR in allen Lebensbereichen 
stattfinden.

Der Moskauer Teil des Festes 
ist abgeschlossen, er wird In den 
Städten der sowjetischen 
Schwarzmeerküste, in denen nicht 
wenig Gretchen leben, und dann 
in Griechenland und auf Zypern 
fortgesetzt. wohin die Teilneh­
mer des Festivals das sowjeti­
sche Motorschiff „Leonld Sobl- 
now“ hlnbrlngen wird.

(TASS)

res Kommandanten Vizeadmirals 
W. J. Seliwanow wurden die 
Türen der Admiralität für all 
diejenigen geöffnet, die die In­
terieurs besichtigen möchten. 
Dem Blick der Besucher bieten 
sich das Vestibül und die Trep­
pe sowie der Saal des Admlrall- 
tätsrates, der seine ursprüngli­
che Ausstattung beibehalten hat.

Vom Interesse ist die Ge­
schichte des Kronleuchters, der 
das Vestibül schmückt. Im Jah­
re 1929 aus der Kirche des, 
Marstallamtes hierhergebracht, 
ist er Zeuge der Totenmesse für 
Alexander Sergejewitsch Pusch­
kin im Jahre 1837. Aus einer 
Metallegierung unter Silberzu­
satz gegossen, ist der Kronleuch­
ter zu einem Werk der ange­
wandten Kunst geworden.

Die ersten Führungen durch 
die Admiralität besorgten die 
Stabsoffiziere des Flottenstütz­
punktes.

Unser Bild: Im Saal des Admi­
ralitätsrates.

Foto: TASS

Praktische 
Ratschläge

Für Heimwerker
Blickfang mit Urlaubserinnerungen
Hier soll etwas vorgeschlagen 

werden, das sowohl das Gesam­
melte ins rechte Licht rückt als 
auch für das alljährlich neue Ur­
laubsprogramm Anregungen bie­
tet, sich in der Natur umzuschau­
en und ein wenig davon mit In die 
Wohnung zu nehmen.

Raumteiler sind nicht nur Mo­
de, sondern oftmals zur Raumge­
staltung notwendig.

Einige Raumteiler werden 
hier vor geschlagen, die, mit den 
verschiedensten Dingen aus der 
Natur verbunden, originelle Va­
rianten darstcllon

Zum ersten Vorschlag (Bild 1):
Hier wollen wir mitgebrachte 

Gräser und Blüten, d 1 e 
getrocknet und gepreßt
sind, wirkungsvoll! zur 
Geltung bringen. Dazu bauen wir 
einen Rahmen aus 15 bis 20cm 
breiten Brettern, und zwar in 
den Ausmaßen, die erforderlich 
sind, um den gewünschten Raum­
teileffekt zu erzielen. Dieser 
Rahmen besteht in unserem Bei­
spiel aus zwei großen, aufrech­
ten Brettern, vier Querbrettern, 
sechs dazwischengefügten auf­
rechten Brettern, die kürzer 
sind, und der erforderlichen An­
zahl von Böden. Die Rahmentei­
le werden mittels Dübel unter­
einander verbunden, so daß ein 
schachbrettartiges Gestell ent 
steht In der auf der Zeichnung 
dargestellten Variante werden 
fünf Felder mit Einlegeböden 
versehen, in denen Gefäße, Bü­
cher, und ähnliches Platz finden. 
Dies sollte aber immer so ge­
schehen, daß genügend Platz 
zum Durchblicken und zum Licht­
durchlaß bleibt. Vier Felder er­
halten auf der raumgünstigen 
Füllungen, auf denen die ein­
gangs erwähnten Gräser und 
Blüten in entsprechenden Arran­
gements aufgeleimt sind. Dies ge­
schieht am zweckmäßigsten auf 
Seite einer Hartfaserplatte ge­
klebt wurde. Beides wird genau 
in die freien Räume eingepaßt. 
Dann werden die getrockneten 
und gepreßten Pflanzen in der 
gewünschten Form aufgeleimt. 
Davor wird eine Glasscheibe ge­
setzt und diese durch Leisten 
festgehalten. Diese Füllungen 
wirken wie große bildhafte Dar­
stellungen. Von der Rückseite < 
werden sie durch Elnlegeböde 
gehalten. Diese relativ schmaleu-f' 
und mit kurzen Zwischenräumen 
angeordneten Böden können zur 
Aufnahme von anderen Mltbrln- 
seln, wie Steinsammlungen und 
ähnlichem dienen. Das ganze Ge­
stell wird auf einer nach allen 
Selten etwa 10cm überstehenden 
Platte befestigt (mit Schrauben 
von unten).'

Die aus dem Urlaub mitgebrach­
ten Ast- und Wurzelstücke sind 
besonders dekorativ. Solch ein 
Raumteiler verleiht dem Zimmer 
etwas Rustikales. Dazu bauen wir 
ein Gestell aus 12 bis 20cm 
breiten und 2cm starken Bret­
tern. Auch in diesem Fall lassen 
wir die Aufrechten außen durch­
gehen, während die Querstücke 
in der vollen Breite dazwischen­
kommen und kürzeren Auf­
rechten als Stütze eingefügt 
werden. In Jedem der so entstan­
denen Felder wird ein bizarres 
Ast- oder Wurzelstück mit 
Schrauben befestigt.

Die zweite Variante erinnert 
an den Seeurlaub (Bild 2). 
Dazu bauen w 1 r 
uns einen regalartigen Raumtei­
ler, in dessen hinteren Bereich 
Bücher, vielleicht ein Aquarium 
und ähnliches Platz finden. Die 
vordere Hälfte bleibt offen, In 
diese spannen wir ein Stück Fi­
schernetz,
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